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Die Lage in Ungarn.
Jn keinem Lande Europas iſt zurzeit die innerpolitiſche

Lage ſo zerfahren wie in Ungarn. Auf der einen Seite ſtehen
die nationalen Parteien der Koalition, deren Führer der Sohn
des Unabhängigkeitskämpfers Koſſuth iſt, auf der anderen die
Regierung, die die Intereſſen der Habsburger Dynaſtie wahr
e men hat, und als dritter Faktor kommt das bisher recht
oſe Proletariat in Betracht, das jetzt ſeine Stimme erheht unddas allgemeine Wahlrecht für ſich verlangt. Ein Miniſterium

nach dem anderen hat nach wüſten parlamentariſchen Kämpfen
abdanken müſſen. Das war das Miniſterium Fejervary,
das jezt zum zweiten Male an das Ruder gekommen iſt.S hat dem öſtreichiſchen Kaiſer ſeine Reſermplan für
eine neue Amtsführung vorgelegt, unter denen die Einführung
des allgemeinen Wahlrechtes an erſter Stelle ſteht. Der Kaiſer
hat ſich nach langem Sträuben bereit erklärt, dieſe Reform
h utzuheißen. Die Krone handelt natürlich nicht

a au iebe und Begeiſterung für das allgemeine Wahrecht, ſondern nur, weil ſie darin die einzige Möglichkeit ſieht,

die Koalition nieder zu werfen und ſomit die Großmacht-
ſtellung Oeſtreich-Ungarns zu erhalten. Ginge dies noch auf
anderem Wege zu erreichen, die Krane würde ihn beſchreiten.
Für ſie iſt die Hergabe des höchſten Volksrechtes nicht Selbſt
zweck ſondern Mittel zum Zweck. Jmmerhin aber beſteht nun
die Tatſache, daß man Ungarn das allgemeine gleiche Wahl
recht gibt, was man den Oeſtreichern verweigert. Auf der
andern Seite aber ſteht die bſtreichiſche Arbeiterſchaft, die nicht
ruhen wird, bis auch ihr das volle Recht geworden iſt. Daß
man verſuchen wird, das allgemeine Wahkrecht dem ungariſchen

Volke t e iſt bei der reaktionäRegieru ans Fhon jehtrichtet, daß das Pluralſyſtem nach dem Muſter Belgiens ein

eführt werden ſoll, ſo daß Perſonen mit Vermögen und
öherer Bildung zwei Stimmen erhalten ſollen.

Dem ungariſchen Proletariat ſteht unter dieſen Umſtänden
ein Kampf auf zwei Fronten bevor. Auf der einen Seite hat
es gegen das Miniſterium aufzutreten und das ungeſchmälerteWohlkecht zu verlangen, auf der anderen Seite hat es den

bürgerlichen Parteien entgegenzutreten, die das allgemeine
Wahlrecht mit großer Erbitterung bekämpfen weil durch das
I in ihren Korruptionsſumpf hineingeleuchtet würde. Und

a die ſozialdemokratiſche Partei Ungarns den Kampf für das
allgemeine Wahlrecht auf ihr Banner geſchrieben wird ſie
von den Koſſuthianern in der rückſichtsloſeſten Weiſe angegriffen
und mit den unglaublichſten Vorwürfen überhäuft: Sie wäre
vom Hofe gekauft, ſie ſei eine Partei der Vaterlandsverräter
u. ſ. w. Und warum dieſe Angriffe? Weil die Sozialdemo-
kratie das allgemeine Wahlrecht verlangt, das ihr doch am
26. Januar bei den Wahlen von Koſſuth, Graf Apponyi, Baron
Banffy verſprochen worden iſt. o lange alſo Koſſuth undHeneſſen das allgemeine Wahlrecht wollten, war es ſchön und

u Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

„ich weiß, daß icherr Lornſen,“ ſagte der Staatsrat,
nen den größten Dank ſchulde, und ich will darauf ſinnen,

wie ich mir Genugtuung verſchaffen kann. Vor der Hand
vergeſſen Sie nicht, das Sie Freunde in Kopenhagen haben,
denen es wohl tun wird, wenn ſie irgend etwas run können,
was Jhnen angenehm iſt.“

„Vergeſſen Sie uns nicht,“ G te das Fräulein hinzu.
Lornſen hob ſie auf das Bollwerk. Ein leiſer Druck der

and, dann gingen ſie beide um den kleinen Plah; dieSchiffsleute trugen das Gepäck nach.

Morgen wird r rief Lornſen, die Hand
über ſeine Stirne ſtreichend. orgen bin ich in Sylt, der
Scaum iſt aus!“

Am nächſten Morgen trat
4.

ens in ſein väterliches Haus.
Frohen Blickes und frohen Gemüts ſchien er zu ſein, als er
die hohe Warft erblickte, auf welcher es zwiſchen Bäumen
und blühenden Gehegen ruhte. ger war es nicht, wie aufder kleinen armen Hallig Südfall, hier es Frucht elder,
blanke Rinder, die ſich im duſtigen raſe lagerten, eine
reiche geſegnete Marſch. Hier gab es Schutz vor den Stür-men, Hunen und Deiche gegen die Fluken, und wenn die
Kronen der Linden, die den Giebel des Hauſes umwölbten,
auch kahl gefegt waren, ihr lockendes Grün bildete de
eine Laube, um welche Beete dunkelroter feuriger Mavcch
re und duſtiger Levkoien zierlich zwiſchen Taxushecken

tanden. v nLornſen warf einen langen, dankbaren Blick auf das Hausſener hie s die Hand nach ihm ausſtreckend, rief er:
wohl dem Menſchen, der eine Heimat hat, ein Haus,

wo die wohnen, weiche er liebt, wo Arme und Lippen ihn
willkommen heißen, wenn er wiederkehrt, wo er unter
Bäumen im Schatten ausruhen kann, und wo es Herzen gibt,
die Freude und Leid mit m r W et v m

Mit ſchnellen Schritten eilte er die Wa nawenige Augenblicke ſpäter war er zwiſchen Vater a
am dames

iſt wi eim, Jens, und alles gut,“ ſagte der Vater,webiekfallie den Waligen Sohn betrachtend, während deſſen

orderung auf einmal Vaterlandsverrat ſein. Dieſe ſeltſame
uffaſſung wird damit begründet, daß ſich der Kampf um das

Wahlrecht in der gegenwärtigen Situation gegen die Verteidi
gung der Konſtitution richte. Die ungariſche Konſtitution, der
prächtige Erfolg eines tauſendjährigen Kampfes ſei in Gefahrund da müßten alle anderen Snertſſen ſchweigen, man dürfe

nichts anderes tun, als die Konſtitution verteidigen.
Die Konſtitution wird alſo in Gefahr erklärt. Das Heilig

tum der Nation ſoll gefährdet ſein. Wer iſt aber in Ungarn
die Nation, weſſen Intereſſen dient denn eigentlich die Kon
ſtitution Den Millionen des Volkes nicht! Das Volk hatte
an der Konſtitution überhaupt keinen Anteil. Sie diente nur
dazu, ihm neue Pflichten, neue Laſten, neue Plagen aufzu-
bürden. Das arbeitende Volk würde ſich auch gern für die
Konſtitution begeiſtern, wenn es auch nur die Vorteile derſel-
ben genöſſe. Daß das wcht der Fall iſt, das beweiſt ſchon
die ungeheure Zahl der Auswanderer. Die 300 000 Auswan-
derer, die jährlich den Staub des Vaterlandes von den Füßen
ſchütteln, würden zum guten Teil gern zu Hauſe bleiben, wenn
ihnen zu Hauſe nur vernünftige Exiſtenzbedingungen und po
litiſche Freiheiten geboten würden.

Als Grundſtein jeder Konſtitution ſind doch die politiſchen
Rechte des Volkes zu betrachten. Jn Ungarn aber gibt's
keine ſolchen. Jn Ungarn entfallen auf fünf Millionen Er-
wachſener kaum 900 000 Wähler. Mehr als vier Millionen von
Männern haben über die Geſchicke der Nation nicht mitzu-
ſprechen. Wenn die Herren von der Koalition erklären, ſie
fürchteten die Nationalitäten und den Nationalitätenſtreit, der
durch Einführung des w. Wahlrechts entſeſſelt würde,
ſo iſt das nicht wahr. Die ofſizielle Statiſtik beweiſt, daß,

die Fähigkeit zum Leſen und Schreiben (in eigener tier
ſprache) binden würde, daß dann a Magyaren 62 Prozent
ſämtlicher Wahlberechtigten ſtellen rden, während ſie gegen-
wärtig nur 56 Prozent repräſentierten. Es iſt alſo ganz irrig,
daß Koſſuth ſich vor den Nationalitäten fürchtet. Die
Koſſuthianer fürchten ſich vor der Arbeiterſchaft, die in
Stadt und Land zirka 24 Millionen Köpfe zählt. Nur 17
Prozent dieſer Proletarier ſind wahlberechtigt. 2 138 000 Ar
beiter beſitzen kein Wahlrecht, trotzdem die Zahl den Analpha-
beten unter dieſen Arbeitern kaum 0,5 Prozent beträgt. Man
ſieht alſo, ein wie geringes Intereſſe die Arbeiterklaſſe an der
berühmten Konſtitution hat, die das Proletariat vom Wahl
recht einfach ausſchließt.

Aber ſehen wir uns einmal die in Ungarn herrſchenden Ge
ſetzeszuſtände näher an. Wie ſteht es zunächſt mit der viel
gerühmten perſönlichen Freiheit. Sie beſteht für
das Proletarigt darin, daß eine Familie aus einem Orte, wo
ſie ſchon drei Jahre lang ihr Brot verdiente, herausgeworfen
und nach ihrem Zuſtändigkeitsorte abgeſchoben werden kann,
wenn der Familienvater in einer Volksverſammlung Aeuße
rungen tut, die der löblichen Behörde nicht paſſen. Mit dem

z jetzt aber, wo das Volk für dasſelbe eintritt, ſoll dieſe

Hand in der Mutter Hand ruhte. „Alles gut, Vater,“ er
widerte er. „Etwas ſchwere Fahrt, weiter nichts.“

„Konnt' es denken,“ 423 der alte Mann, bedächtig
nickend, indem er den Ra der Pfeife ſtärker von ſich
blies. Damit war in ſtiller ruhiger Weiſe der fang
beendigt.

Das helle freundliche Zimmer, ganz nach frieſiſcher Sitte,
war faſt wie die Kajüte eines großen Schiffes w.

Es war nicht hoch, und obwohl das Haus maſſiv aus
Backſteinen erbaut war, ſteckten in dieſen die ſtarken Balken
oder Ständer, welche das Dach trugen. Die Zimmerdecke von
Holzwerk mit glänzend weißer Oe h vermehrte
den Ausdruck der Sauberkeit und Wohlhabenheit des ganzen.

e Wände waren bis zur halben Höhe mit kleinen Por-
ellankacheln bekleidet, auf denen e
andſchaften Angebrann waren, höher hinauf bis zur Decke

waren ſie hellgelb in Oel getränkt. und gefirnißt, ohne irgend
ein Fleckchen, ohne Riß und Staub, ſo ſauber, als kämenſie eben erſt aus der Hand des Malers.

Ein 23 große Schränke von Nußbaumholz mit Metall
griffen ſtanden im Zimmer, in der Mitte ein gewaltiger Tiſch
von demſelben Malerial; Schildereien hingen da und dort,
eine ſchöne Sekunden-Uhr im braunen Gehäuſe fehlte nicht,
und auf dem Tiſchchen am Fenſter unter dem Spiegel lag
37 tiges Fernrohr, halb herausgezogen, wie es Seeleute
gebrauchen.

„Wir haben Dich geſtern ſchon erwartet,“ Jens, ſagte deralte water. „Hanng Je en war bei uns den ganzen Nach-

J I a liegt noch das Glas, mit dem ſie auf die
See ſchaute.“

„Jch bin in Huſum geweſen,“ gab Jens zur Antwort.„Weit ab vom Kurs ſprach der alte Kapitän.

„Hatte ein paar Paſſagiere, einen däniſchen Staatsrat und
Tochter von goland mitgenommen, wo ſie keine

eberfahrt fanden.“
„So,“ ſagte der Alte. „Haſt geleſen, was ſie in

Kopenhagen wieder wollen?“ Er reichte Jens ein Zei-
tungsblaft hin, der hineinſah, die Stirn zuſannnenzog und
es wieder war „Daß es nichts Gutes ſein konnte,
war zu denken,“ ſprach er. „Gutes für uns kann von daher

uns zwingen nach Kopenhagen zu gehen, um Dänen zu werden. s iſt ein alter in Kaler, aber er wird ihnen
er Geld können ſie uns betrügen,

elnde Schiffe und allerlei
c

Rechte der perſönlichen Freiheit ſteht ferner im Widerſpruch das
ſogenannte Sklavengeſetz vom Jahre 1898, das ſich auf die
Landarbeiter bezieht. Dies Ge,etz, das unter der Zuſtimmung
der Herren Apponyi, Koſſuth und der ganzen heutigen Koa
lition zuſtande kam, beſtimmt, daß, wenn ein Landarbeiter
kontraktvvüchig wird, ihn die Behörde dem Arbeitgeber, dem
Grundbeſitzer zurückzubringen verpflichtet iſt. Sträubt ſich der
Arbeiter, ſo wird er in den Kerker geworfen und überdies ſchon
für das Streiken allein mit Gefängnis beſtraft. So ſteht es
um die perſönliche Freiheit der ungariſchen Arbeiter! Das
Sklavengeſetz offenbart ſich erſt in ſeiner ganzen Schönheit,
wenn man die Verhältniſſe der ungariſchen Arbeiter etwas ge
nauer kennt. Die Erntekontrakte werden zumeiſt im Winter
geſchloſſen, alſo ein halbes Jahr voraus. Das geſchieht, weil
die Landarbeiter in Ungarn kaum eine Mark Tagelohn erhal-
ten. Dabei finden ſie nur im Sommet genügend Boſchäftigung,
ſo daß um Weihnachten herum das Landproletariat ſich im
größten Elend befindet. Dieſen Zeitpunkt aber benutzt der Ver
walter des Gutsherrn und trägt den Arbeitern Geld an. Die
Proletarier nehmen natürlich das Geld mit tauſend Freuden,
ſelbſt unter der Bedingung, daß man es ihnen nur gibt, wenn
ſio die ausbeuteriſchen Kontrakte unterſchreiben. Die Prole-
tarier wiſſen, was ſie damit tun, aber es bleibt ihnen keine
Wahl, um ihre Familie vor dem Hunger ſchützen zu können.
Tritt der Arbeiter im Sommer ſeine Arbeit an und kommt
ihm das Unwürdige des Kontraktes zum Bewußtſein und tritt
er dann in einen Streik um Lohnerhöhung ein, ſo treten als
bald die Gendarmen in Aktion. Jm letzten Sommer kam es
bei den Zuſammenſtößen mit der Gendarmerie zu förmlichen
Schlachten, wobei Zehntauſende von Arbeitern ganzen mobili-
ſierten Bataillonen gegenüberſtanden. So wirkt das Sklaven
ſt und Apponyt veigetragen haben. Apponwi bejläufig
gehört auch zu der Klaſſe der an dem Schandgeſetze intereſſiere
ten Gutsbeſitzer.

Auch um die Freiheit der Arbeit iſt es in Un-
garn traurig beſtellt. Ein ungariſcher Profeſſor, Moritz Piß-
tory, ſagt in einem ſeiner Werke, daß in Oeſtreich-Ungarn
die miſerabelſte Gewerbefreiheit von der Welt herrſche. Aber
in Oeſtreich ſteht es verhältnismäßig doch noch viel beſſer
darum wie in Ungarn.

Wie ſieht es nun mit der Preßfreiheit aus? Sie
iſt in Ungarn ein unbekanntes Ding, obwohl ſie durch das
Geſetz vom Jahre 1848 garantiert iſt. Jedes politiſche Tage
blatt muß 10 000 Gulden Kaution hinterlegen. Jede Wochen-
ſchrift 5000. Dadurch iſt dem Proletariat die Gründung eige
ner Blätter ganz erheblich erſchwert. Die Preßfreiheit be-
ſteht ferner darin, daß man täglich die Zeitungen, die die
Wahrheit ſagen, konfiszieren darf. Zwar iſt die Zenſur ver-
boten, aber der Nacht-Staatsanwalt arbeitet nichtsdeſtoweniger.
Auch die Verſammlungs- Freiheit eyxiſtiert nur
auf dem Papiere. Jeder junge Menſch, der den Titel Stuhl-
richter trägt, ſchlägt der Gefetzesbeſtimmung, wonach die Be

uns die Haut abziehen und die Ohren dazu, aber Dämen
werden ſie nie aus uns machen.“

„Möchteſt alſo Deinenſt recht!“ ſprach der Kapitän.
Anker dort nicht werfen?“
h Frage Jens und eine Röte trat plötzlich in ſein
ſage „ich wüßte wahrlich nicht, was ich dort zu ſ. n

ätte.“
„Meine es auch ſo,“ fuhr der Alte fort. „Jſt falſcher

Grund, er läßt los, ehe man es denkt. J aber eine ig
für den Ehrgeiz und wer den hat, mag ſich hüten.“

„Jch freue mich, daß Du wieder bei uns biſt, Jens,“ſagte die Mutter, „und denke, Du ſollſt uns ſobald nicht
verlaſſen.“

„Mutter,“ erwiderte der Sohn ruich „wo könnte ich in
der Welt lieber ſein, als hier. enn ich fort bin, zieht es
mich zurück a, ich bin ein echter Friefe, ich kann von der
Scholle nicht loslaſſen, auf der ich geboren wurde. Wie die
Wandervögel aus dem Süden immer wieder auf ihr Neſt an
der Kuppe zurückkehren, ſo fühle ich die Sehnſucht nach dem
alten Hauſe auf der Warft und mein ge Wünſchen geht
in hier einſt glücklich zu ſein bis an mein Lebens-
ende

„Jſt gerade, als ob man die Hanna hört,“ lachte die Frau,„die hängt auch mit Leib und Leben an Sylt eſt. ein
Jahr lang in dem großen e geweſen, bei den
mächtig reichen Verwandten ein herrliches a rt, hat
es aber doch nicht aushalten können, und preiſt Gott, daßſie wieder in ihres Vaters Haus. einſam ſitzen kann.“

„Es iſt eine brave, liebſüße Dirne,“ krummte der Kapitän,
die Rauchwolken vor ſich e

„Jn acht Tagen muß ich zurück,“ ſagtewar wenig zu tun. langweile mich unſeboch auf dem Poſten ſein.“

„Sollteſt die Ladung über Bord werfen, Jens,“ ſprach der

eben

ens. ch habe
andere Leute, muß

Vater.
Man muß den Anfang machen, aller Anfang iſt rrief der Sohn; denke aber, es wird ſchon kommen. eine

reunde in Kiel und lein
ch etwas Beſſeres findet, w

ſind tätig für u ſobald

und Einfluß anwenden.“
en ſie mir Nachricht geben

„Biſt der W icht danach,“ fiel der Altr „haſt g. Horn e t
war an en Jacke.“i Vater iacte ens, „denke, ich mage Ehre

(Fortſetzung folgt.)



hörde die Verſammlung nicht zu erlauben ſondern bloß zurKenntnis zu nehmen hat, ein Schnippchen. Man zieht c

damit aus der Affäre, daß man die Meldungen nur ſehr
ſelten zur Kenntnis nimmt.

So liegen die Dinge in Ungarn und es iſt deshalb kein
Wunder daß die Sozialdemokratie den Kampf um das allge
meine Wahlrecht auch gegen die Koſſuthianer ſo energiſch auf
genommen hat. Sie hat aber auch dem Miniſterium Fejervary
klar zu machen, daß ſie ſich nicht mit Broſamen abſpeiſen
läße und daß ſie ein Wahlrecht verlangt, das dem Volke und
nicht dem Geldſacke zugute kommt.

Die nächſte Zeit wird in Ungarn ſchwere politiſche Kämpfe
bringen, die ihre Wellen auch in den anderen öſtreichiſchen
Ländern ſchlagen werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Oktober 1905.

Ein Prophet der Hungersnot.
Die Berliner Produktenbörſe vom 17. Oktober notierte

Weizen r 176.50 und 186.25 M., Roggen mit 155.50 bis
163.25 M.

Und die Deutſche Tageszeitung, das Organ der
Agrarier, prophezeit uns, daß die Getreidepreiſe in den nächſten
Monaten auf 240 250, wenn nicht gar auf 300 Mark
ſteigen werden! Von „geſchätzter Seite aus der Provinz
Sachſen wird ihr geſchrieben, die deutſche Ernte von 1905
ſei eine geringe. r ſei augenblicklich kaum zu haben und
wenn der Handel wollte, könnte er ſchon jetzt den Preisſtandde gen Mark erreichen. Dazu ſa aber „noch nicht

ie Zeit.“
Der Gewährsmann des Agrarierblattes geht von der An-nahme aus, daß die notwendige, d. h. durdh die neuen Zölle

notwendig Preiserhöhung vom Zwiſchenhandel und
zugunſten des Zwiſchengewinns künſtlich noch weiter hinauf-
getrieben werden könnte. Eine ſolche dem Zwiſchenhandel, nicht
den Großgrundbeſitzern zugunſten kommende Preiserhöhung,
wäre den Agrariern natürlich nicht angenehm, weil dadurch
die Aufregung des Volkes, die ſich naturgemäß gegen ſie, als
die Hauptſchuldigen, richtet, nur noch geſteigert werden und
das ganze Geſchäft ſchließlich noch verdorben werden könnte.
Jn dieſem Sinne führt der Prophet aus der Provinz
Sachſen aus

Am 1. März kommenden Jahres ſollen die Getreidezölle
wieder in Kraft treten, welche uns in der Aera Caprivi
genommen wurden, um die angeblich notleidende Jnduſtrie
aufzupäppeln. Um dieſe Zeit beginnt aber die Frühjahrs-
arbeit, und vor dieſer pflegen die Landwirte ihre Beſtände
an Getreide mehr oder weniger zu räumen. Vom 1. April
an iſt wie bekannt nur noch wenig von der letzten Ernte in
der erſten Hand. Alsdann iſt die Zeit gekommen zu dem
zweiten Sturm. Werden dann die im Jnlande aufgekauftenBeſtände feſt- und die im Auslande zurückgehalten, dann iſt
es leicht, eine Getreide-, Brot und am letzten Ende
Hungersnot künſtlich zu erzeugen und die Maſſen der-
artig zu verhetzen, daß wir fürchten müſſen, die Reichs-
regierung werde demgegenüber nicht ſtandhalten.

Alſo mit brutalſter Offenheit wird zugeſtanden, daß Deutſch
land vor der Gefahr einer Hungersnot ſteht. Und dieſe
Hungersnot fürchtet der Edle aus Sachſen nur deshalb,
weil die Maſſe dann „verhetzt“ und die Regierung am Endedie Zölle eratſe en würde. Nicht darauf kommt es
ihm an, daß das Volk nicht verhungern, ſondern nur darauf,
daß ihm und ſeinesgleichen die Beute nicht entgehen ſolle.
Darum, meint er, müſſe man ganz ungeniert jetzt ſchon über
die Möglichkeiten der Zukunft ſprechen, und fährt ſodann fort:

Geſchieht das (d. h. wird die Mahnung beachtet) dann
kaufen Proviantämter, Anſtalten, Mükller, Brauer, Bäcker
und andere jetzt ſchon nach Möglichkeit auf Vorrat und
der Landwirt hütet ſich, den geringen Ertrag ſeines Ackers
zu verſchleudern. Wir werden dann allerdings eine durch die
allgemeinen Verhältniſſe gebotene und gerechtfertigte Preis
ſteigerung zu verzeichnen haben, aber ſchwerlich mit dem
Weizen über den alten, früher niemals als drückend
hoch empfundenen Preis von 240--250 Mk.
hinauskommen. Beugen wir rechtzeitig vor, ſo werden wir
verhindern, daß der Handel, wenn auch nur für wenige
Monate vor der neuen Ernte, die Preiſe auf 300 Mark
und darüber hinaus treibt. Weng aber das geſchieht,
dann iſt der zweite Sturm gelungen dann kann die Re-
gierung nicht mehr ſtandhalten.
Der Prophet der Hungersnot ſucht die Bedeutung ſeiner

Vorausſagen dadurch J daß er behauptet, Weizen-
preiſe von 240--250 M. ſeien „alt“ und „niemals drückend
empfunden worden. Tatſache aber iſt, daß Deutſchland noch
nie dauernd ſolche Getreidepreiſe gehabt hat. Den
höchſten Preisſtand erreichte während des ganzen vorigen Jahr-
hunderts der Weizenpreis in dem Jahrfünft 1871--1875 mit
235,2 M.! Und dieſer Preis wurde in allmählichen Steige-
kungen erreicht, ſeit Mitte des Jahrhunderts war der Preis
nter 200 M. nicht herabgegangen. Jetzt aber rechnet der
Prophet der Hungersnot mit einer plötzlichen Erhöhung der
Getreidepreiſe von 40 bis 50 Prozent; d. h. ein Stück
Brot, das jetzt 20 Pf. koſtet, ſoll in wenigen Monaten nur
mehr für 28-—-30 Pf. zu haben ſein. Das iſt die „waßvolle“,
„gerechtfertigte“, „nicht drückende“ Preisſteigerung, die unſer
Agrarier für alle Fälle prophezeit. Trifft aber das Aeußerſte
ſeiner Prophezeiung ein, dann wird die plötzliche Preis-
ſteigerung rund 65 Prozent r Daß das eine wie dasandere geradezu einen Seſamwen ruch unſerer Volkswirtſchaft

bedeuten und die Maſſen in eine Rebellion der Verzweiflung
treiben würde, iſt vollkommen klar.
Wir wollen vorläufig immerhin annehmen, daß es nicht
ganz ſo kommen wird. Aber wenn ſich die Erhöhung der
Brotpreiſe auch nicht mit zu aufreizender Sprunghaftigkeit voll-
ziehen ſollte, ſo kann das verhängnisvolle Frühjahr 1906 nochmanche andre wirtſchaftlichen EWewmangen zeitigen, die dem
agrariſchen Propheten der Hungersnot ſchließlich doch recht

geben könnten.
Und die Regierungen
Sie beraten über neue Verſchwendung der Volkskraft durch

neue Flottenvorlage, über neue Belaſtungen des Arbeiterhaus-
halts durch neue drückende Berbrauchsabgaben.

Sie haben Augen und ſehen nicht!

Die Bilanz der deutſchen Kolonialpolitik
wird in einem Leitartikel der Köln. Volksgtg., der eingehend

die Koſten angibt, die ſämtliche Schutzgebiete mit Einſchluß
von Kiautſchou dem deutſchen Volke gemacht haben, gezogen.
Das Zentrumsblatt rechnet auch die Koſten der' oſtaſiatiſchen
Expedition mit ein und fragt: Wie ſteht es denn nun mit
dem Handel in unſeren Schutzgebieken Genauere An-
gaben über den Handel der Schutzgebiete mit dem deutſchen
Zollgebiet haben wir für die Jahre 1891 bis 1904 finden
dönnen; was vor 1891 mit Oſtafrika, Weſt- und Südafrika
ausgetauſcht wurde, hat im höchſtens ſechs Millionene betragen e 1885 bis 1890 insgeſamt

36 Millionen ſchätzungzsweiſe. Von da ab ſich fol
gende Zahlen in 1000 Mark: 1891 10 331, 1892 10 227, 1893
10 217, 1894 10 270, 1895 8975, 1896 13 807, 1897 14 245,
1898 16 868, 1899 21 025, 1900 30 952, 1901 27 652, 1902
29 202, 1903 32 021, 1904 46 271, alſo insgeſamt von 1891
bis 1904 282 063 000 Mark, und dazu die oben genannten
36 Millionen gibt rund 318 Millionen. So viel umfaßt der
geſamte Handel aller unſerer Kolonien von 1885 bis heute
mit dem Mutterland. Zum richtigen Verſtändnis dieſer Zahl
halte man daneben, daß wir 1904, alſo in einem Jahre,
allein in die kleine Schweiz für 327 900 000 Mark ausführ-
ten, während die genannten 318 Millionen für die Kolonien
Ausſuhr- und Einfuhrhandel von 20 Jahren umfaſſen. Nun
iſt aber noch zu beachten, daß in dem Handel mit den Kolo-
nien noch eine ganz erhebliche Summe ſteckt, die eigentlich in
Abzug gebracht werden muß; es ſind dies in erſter Linie die
Gegenſtände für unſere Beamten und Schutztruppen in den
Kolonien. Wenn das Deutſche Reich in die Wüſte Sahara
10 000 Soldaten ſtellen wollte und dieſe nicht verhungern laſ-
ſen will, wird ſich auch dorthin ein entſprechender Handel
entwickeln. Wie hoch die für ſolche Zwecke, ferner für Regie
rungsbauten uſw., die alle das Reich bezahlt, in Abzug zu
bringende Summe iſt, konnten wir nicht genau ermitteln;
aber mindeſtens ſind es ſechzig Millionen.“

Die Köln. Volks Ztg. kommt ſomit zu folgender Gegen-
überſtellung: „Ausgaben für die Kolonien uſw. 750 Millionen
wirklicher Handel mit denſelben: 260 Millionen. Man kann
auch nicht ſagen, daß unſere Schutzgebiete einer größeren An-
zahl deutſcher Bürger den Lehensunterhalt geben. 1894 leb-
ten in den deutſchen Kolonien 1435 Deutſche (ob die Be-
amten und Schutztruppen mitgezählt ſind, iſt aus der Stati-
ſtik nicht erſichtlich), 1904 waren es 5495 Deurſche, d. h. die
Bevölkerungszahl eines kleinen Landſtädtchens. Man wird
nicht ſagen wollen, daß für dieſe ſolche Aufwendungen nötig
geweſen ſeien.“

Nein, ſie ſind wirklich nicht nötig geweſen, aber das Zen-
trum hat keine Urſache, ſich darüber aufzuhalten. Es hat
ſtets hilfreiche Hand geliehen, wenn es galt, Millionen auf
Millionen in Wüſtenſand und Tropenſümpfe zu werfen. Der
einzige Gegner der neideutſchen koſtſpieligen und direkt kultur
h Kolonial Politik iſt ſtets die Sozialdemokratie
geweſen.

Ueber den Rücktritt des Juſtizminiſters Schönſtedt wird
der Frankf. Ztg. aus Berlin berichtet:

Es wird wahrſcheinlich richtig ſein, was die Kreuzzeitumg
meldet, daß der Juſtizminiſter Se ein Entlaſſungs-

agt, ſein Entlaſſungs-

der Miniſter früher ſchon ſeinen Rücktritt trat er hat
iffe imundReichstage vonSeite geh

es iſt wörtlich

lints, und nun gar einem von der Umſturzpartei, zum
Opfer gefallen ſei. Das geht nicht. Das würde ja faſt ſo
ausſehen, als ob wir parlamentariſch regiert würden. Vor

Der un
fähigſte Miniſter kann bei uns in Preußen bis an ſein ſeliges
Ende den Miniſterſeſſel drücken, wenn er ſoviel Dummheiten
macht, daß er von der Sozialdemokratie angegriffen wird. Zu
bewundern iſt nur die Schafsgeduld des Volkes, das ſich eine
ſolche Regiererei gefallen läßt.

Bei den Landtagswahlen in Oldenburg, die am Diens-
tag ſtattfanden, wurden nach bis jetzt vorliegenden Meldungen
in Bant drei und im Fürſtentum Lübeck ein Genoſſe ge
wählt.

Eiſenbahnerſchutz in Württemberg. Jm Anſchluß an die
kürzliche Meldung von der Einführung der neunſtündigen Ar-
beitszeit für die Werkſtättenarbeiter der württembergiſchen
Staatseiſenbahnen ſeien noch einige Maßnahmen erwäkhnt, die
von der Generaldirektion nunmehr über die Dienſt- und Ruhe-
zeit der württembergiſchen Eiſenbahnbetriebsbeamten erlaſſen
worden ſind. Pauſen von weniger als 30 Minuten Dauer,
die in die Dienſtzeit fallen, ſollen von nun ab als Dienſtzeit
gerechnet werden. Die ſtändig, auch am Sonntag, beſchäftig-
ten Beamten, Unterbeamten, Hilfsunterbeamten und Arbeiter
im Stations-, Bahnbewachungs-, Lokomotiv- und Zugbeglei-
tungsdienſt erhalten monatlich drei und bei regelmäßiger Ver-
wendung in vollen Nachtdienſten mit kurzem Wechſel monatlich
vier Ruhetage. Dem Lokomotiv- und Zugbegleitungsperſonal
ſoll möglichſt noch weitere dienſtfreie Zeit von längerer Dauer
je nach dem Maß der Jnanſpruchnahme eingeräumt werden.
Von jetzt ab dürfen nur noch vier Nachtdienſte hintereinander
angeſetzt werden, bisher durften es fünf bis ſieben ſein. Dieſe
Beſtimmung gilt auch für das Lokomotiv- und Zugperſonal.
Weitere Dienſterleichterungen ſollen folgen, ſobald das hierfür
benötigte neue Perſonal herangebildet iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hannover der
Schneider Schröder zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Wegen desſelben „Verbrechens“ erhielt der Arbeiter Jrmer in
Neuſtadt (Oberſchleſien) neun Monate Gefängnis. Er war
wegen Kaiſerbeleidigung ſchon vorbeſtraft.

Das Burenkomplott in Südweſtafrika. Das Hanſeatiſche
Preßbureau hat über das vielbeſprochene Burenkomplott in
Windhuk weitere Nachrichten erhalten. Es heſtätigt ſich, daß
wie allgemein vermutet wurde, die Verſchwörer der Klaſſe der
„national sceuts“ (d. 8 Buren, die während des Burenkrieges
auf engliſcher Seite bekämpft haben) angehören. Es
handelt ſich aber nicht nur, wie aus der Depeſche des Gouver-
neurs hervorzugehen ſchien, um einen verbrecheriſchen Plan,
der „vier verhafteten Rädelsführer“, ſondern hinter dieſen ſtan
den noch, wie die neuen Privatnachrichten erkennen laſſen,
zahlreiche Helfershelfer, deren genaue Zahl zwar nicht bekannt,
und auch nicht zu ermitteln iſt, die aber ſchon deshalb nicht
ganz gering geweſen ſein kann, da nach den Ausſagen eines
Ohrenzeugen, der den geheimen Verſammlungen beigewohnt,
und dann den Plan der Windhuker Polizei verraten hat, die
nach dem Süden gehenden deutſchen Proviant- und Mumitions-
kolonnen als erſter Angriffspunkt der Feldoperationen der Ver
ſchwörerbande dienen ſollten. Ein ſolcher Ueberfall kann natür
lich nur von einer größeren Schar rer werden. Uebrigens

ſind nicht vier ſondern ſieben Rädelsführer verhaftet worden.
Jm übrigen wird aus Windhuk berichtet, daß unter den alt
eingeſeſſenen Burenelementen die Erbitterung gegen die ein-
geführten „Südafrikaner“ ebenſo groß wie bei den Deutſchen

V

iſt. Seitens der Regierung ſollen Maßnahmen getroffen ſein,
um ähnlichen Vorfällen in Zukunft vorzubeugen.

Zur Fſeiſchnok.
Der ſchleſiſche Städtetag hat eine Petition an den Land

wirtſchaftsminiſter angenommen, durch welche der Miniſter er
ſucht wird, S zu daß die Grenzen zur Schweine-Einfuhr ſo ſhue wie u geöffnet werden.

ſich der dicke Pod wohl aus dieſer Petition machen
wird!

Agrariſche Unverſchämtheit. Der Landwirtſchaftliche
Kreisverein in Leipzig lehnte eine Stellungnahme zur Fleiſchteuerung ab unter g. darauf, daß die Landwirte kein
P e an einer Verbilligung der Viehpreiſe hätten. Die

onſumenten müßten ſich an die jetzigen Fleiſch
preiſe gewöhnen.

Das heißt auf gut deutſch: arbeitende Volk ſich
den Schmachtriemen feſt um den Bauch ſchnallen, wenn wir
nur unſeren Profit in die Taſche ſtecken können. Es ſind doch
Gemütsmenſchen, dieſe edlen patriotiſchen Landwirte.

Deutſcher und rufſiſcher Fleiſchpreis. Jn einer Partei
Verſammlung zu Königsberg teilte der Genoſſe Schillgalies-
Ragnit Pillkallen mit, er wohne an der ruſſiſchen Grenze,
dort kaufe man gegenwärtig das Schweinefleiſch
für 45 Pfennig das Pfund, und gutes Fleiſch, und ſo
ſehe man jetzt ſehr oft ſelbſt auch die Herren Grenzkontrolleure,
die an der Grenze zu wachen haben, daß die Schweineſeuche
nicht nach Deutſchland hinübergeſchmuggelt wird, die erlaubten
vier Pfund nach Hauſe tragen. Jſt es nicht eine Tollheit, daß
auf der einen Seite eines Grabens den man mit Leichtigkeit
überſpringen kann, für 45 Pfennig pro Pfund Fleiſch in Hülle
und Fülle iſt, während auf der anderen Seite dieſes Grabens
das Fleiſch doppelt ſo teuer, ja, für Geld nicht einmal zu
haben iſt

Die Cholera.
Amtlich neugemeldet wurde vom 16. bis 17. Oktober mit

tags im preußiſchen Staate eine choleraverdächtige Erkrankung
aus Lipke, Kreis Filehne. Sie betrifft einen Flößer auf der
Netze. Außerdem ſind nachträglich für den Monat September
zwei Bazillenträger aus Adolfsdorf, Kreis Wirſitz, gemeldet.
Die Geſamtzahl der Cholerafälle beträgt bis jetzt 281 Erkran-
kungen, von denen 90 tödlich endigten.

Dauernde Maßregeln gegen die Cholera will der
Magiſtrat in Breslau treffen, indem er bei der Stadtverord
netenverſammlung die Bewilligung von Mitteln zur Errichtung

von zwei Cholerabaracken beantragt. Jn der Begründung der
Vorlage heißt es, wenn auch die Gefahr des Wiederauftretens
der aſiatiſchen Cholera zurzeit abgewehrt zu ſein ſcheint, ſo ſei
doch nach Anſicht der Aerzte und den Erfahrungen der früheren
Jahre eine Choleragefahr für das nächſte Jahr durchaus nicht
ausgeſchloſſen.

Jm ruſſiſchen Gonvernement Domſcha, das an Oſt-
preußen grenzt, hat die Cholera-Epidemie großen Umfang angenommen. La lich kommen CholeraErkrankungen und Todes

fälle vor. Seit Beginn der Epidemie ſind in dieſem Gouverne-
ment 130 Perſonen an Cholera erkrankt und 35 geſtorben.

Ansland.
Oeſtreich. Eine Spionagegeſchichte. Jm Hafen

von San Nicolo wurde die Beſatzung eines italieniſchen
Fiſcherbootes, beſtehend aus acht Mann, unter dem Verdachte
der Spionage verhaſtet.

Frankreich. Regierung gegen Arbeiter-Organi“
ſationen. Jn der gleichen Weiſe, wie die unteren Behörden
gegen die Pariſer Arbeitsbörſe vorgehen, ſo führt die Regie
rung den Kampf gen die neue Gewerkſchaft der Poſt Ange
ſtellten. Da ſich derſelben bereits einige Tauſend Weſchigw
haben, iſt eine Maßregelung aller nicht gut möglich. Abergegen einzelne der führenden Perſonen ſcheint man vorgehen

u wollen eine Handhabe glaubt man dadurch d zu
aben, daß man verſucht, alle, auch die unteren Poſtbedienſteten,

zu „Staatsfunktionären“ zu machen.

Belgien. Miniſterkriſis und Parlaments-
auflöſung? Wenn man dem Antwerpener Korreſpon-
denten der Brüſſeler Chronique glauben darf, ſteht eine
Miniſterkriſis nahe bevor. Ein Führer der klerikalen Partei
äußerte ſich dahin, daß das Antwerpener Feſtungsprojeft keine
Ausſicht auf Annahme habe, da ein Teil der Klerikalen da
gegen iſt. Der Miniſterpräſident habe erklärt, kein Jota vom
Projekt abzulaſſen und lieber zunrückzutreten. Eine andere
Möglichkeit ſei die Parlaments Auflöſung und Vornahme
von Neuwahlen, die dann unter dem Wahlrufe der militäri-
ſchen Fragen vor ſich gehen würden. Selbſt Woeſte ſei
ſchwankend geworden, ſeitdem er bei der katholiſchen Fede
ration an ſeinem Einfluß ſo viel eingebüßt habe. Eine
dritte Möglichkeit iſt die Vertagung des ganzen Befeſtigungs-
projektes bis nach den Neuwahlen. Geſchieht dies, ſo werde
die klerikale Partei alles thun, der Regierung dieſe Pille
möglichſt zu verzuckern, indem erklärt werde, daß die Ver-
tagung nicht etwa bedeute den Verzicht der Regierung auf
irgend einen weſentlichen Punkt des Entwurfs. Mittler-
weile hat die klerikale und die liberale Parlamentsfraktion
Sitzung gehabt. Ueber den Verlauf der erſteren iſt wenig be
ſtimmtes bekannt geworden, die Liberalen haben beſchloſſen,
gegen das Projekt zu ſtimmen.

Afrika. Ein engliſch -marokkaniſcher
Zwiſchenfall. Zwei engliſche Marine-Offiziere ſind von
räuberiſchen Eingeborenen Marokkos gefangen genommen wor-
den. Die Offiziere machten einen Ausflug in das Jnnere des
Landes. Auf dem Rückwege nach Kap Negro wurden ſie von
den dem Angheraſtamm zugehörigen Banden überfallen, um-
zingelt und gefangen genommen. Der Anführer der Bande
machte die Freigabe der Gefangenen von der Bedingung ab
hängig, daß ſein Bruder, der im Gefängnis in Tanger ſitzt,
entlaſſen wird.

Amerika. Eine franzöſiſche Flottendemon-
ſtration gegen Venezuela. Das franzöſiſche Pan-
zerſchiff Deſaix verließ Montag nachmittag Cherbourg, um ſich
nach Venezuela zu begeben. Mit ihm zuſammen fahren die
Kreuzer Chaſſeloup, Loubet und Lavoiſier, ſowie die Panzer-
ſchiſſe Traudo und Jurien. Die genannten Schiffe werden in
de la Graviere vor Anker gehen. Es handelt ſich höchſt wahr
ſcheinlich um eine kriegeriſche Operation gegen Venezuela. An
Bord des Panzerſchiffes Deſaix befindet ſich ein Lager von
Kriegsmunition, dieſelbe iſt für alle Schiffe beſtimmt. Ein
Teil dieſer Munition wird in Fort de France untergebracht,
da von hieragus die eventuellen Operationen beginnen ſollen.



Zur Revolution in Rußland.
Was die Regierung unter Wahlfreiheit verſteht,

erſieht man aus einer geheimen Verord ie einung, dieſelten Worrſ an die in e
en erlaſſen hat, und welche wörtlicholgendermaßen lautet: „Jnfolge gehei ib oroder Gouverneurs vom mr t

zirkulariſche Anordnung des Miniſters des Innern erlaſſen
wurde,u zu ſten h hiermit vor, folgende Maßnahmen unverztg

1. Es ſoll eine ſorgfältige Ueberwachung derjeni
eneingeleitet werden, welche ſich die Rolle eine We

anmaßen über die allerhöchſten Anweiſungen, die zur Vervoll
kommnung der Staatsordnunſtandes ergangen ſind. g und zur Hebung des Volkswohl-

2. Es ſoll den Polizeibeamten i ügeſetzliche Unterſtützung ger werden bei der Fortnahme von Äufrufen, Hiitteiihigen,

s ſag re 5 e jenen verbreitet werden, und
r niſation von Verſamml ändliBevölkerung zugelaſſen werden, e uungen deren

3. es muß über alle Vorkommniſſe, welche die Beamten in
obiger Hinſicht bemerken, unverzügliBericht erſtattet werden. gaslich dem Landhanptmann

Ein Kommentar dazu iſt wohl über üſſi erv biſt nur, daß die Verordnung nicht m die Knie dines
untergeordneten Landhauptmanns ſondern auf ausdrücklichen
Befehl des Miniſters des Innern ſelbſt zurückzuführen iſt.

Das Leichenbegängnis des Fürſten Trubetzkoi inMoskau geſtaltete ſich zu einer grogbien velinſhes Mani-

feſtation. Nach der Beſtattung im Donſchen Kloſter zogen
etwa 2000 Studierende ſämtlicher Hochſchulen durch die
Donſche Straße, wobei ſie die Marſeillgiſe ſangen. Ein zwei-
fellos wie in Petersburg von einem Agent provocateur ab-
gefeuerter Schuß gab das Signal zum Eingreifen der Koſaken.
Viele Perſonen wurden mit Nagaiken geprügelt. Die Menge
wurde zerſtreut, ſammelte ſich aber wieder und zog unter Ge-
ſang weiter. Auf der Steinbrücke kam es abermals zu einem
Zuſammenſtoß mit Koſaken und Polizei. Es entſtand ein
Straßenkampf. Die Demonſtranten verteidigten ſich mit Stöcken
und Steinen, die Koſaken hieben mit Säbeln und Nagaiken.
Fünf Perſonen wurden durch Säbelhiebe verwundet, darunter
zwei Studenten ſchwer, ſie wurden ins Krankenhaus trans-
portiert.

Die Arbeiter der MoskauBreſter Eiſenbahn nehmen die
Arbeit wieder auf, ebenſo die Schriftſetzer der Zeitungs
Druckereien.

Vom 11. bis 13. Oktober ſind etwa 20 Leichen und gegen100 Verwundete bei Nacht von der Polizei a der Stedt
fortgeſchafft worden.

Ueber den Tod des Fürſten Trubetzkoi wird behauptet-
daß der Fürſt ſeiner freiheitlichen Geſinnung und ſeines Ein
fluſſes halber von den reaktionären Elementen meuchleriſch ums
Leben gebracht worden ſei. Eine Obduktion der Leiche hat
nicht ſtattgefunden.

Jn Petersburg ſtreiken die Arbeiter der Druckerei für
Staatspapiere. Bei einem Zuſammenſtoße der Arbeiter mit
Truppen, die die Druckerei beſetzt hatten, wurden 6 Perſonen
ſchwer, 10 leicht verwundet.

J Ruſſiſch Polen nimmt die Streikbewegung, beſonders
in Warſchau und Lodz, wieder einen ſtärkeren Umfang an.

Jn Charkow ſtreiken die StraßenbahnAngeſtellten.
Jm Kreiſe Sanſegar (Kaukaſus) hat es wieder furchtbare

Meyeleien zwiſchen Armeniern und Tataren gegeben.

Jn Tiflis wurde der Fürſt Amilachwari in einem Straßen
bahnwagen von zwei Armeniern durch einen Revolverſchuß ge-
tötet. Die Attentäter entkamen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Schleiz-Greiz-Lobenſteinſches. Aus Gera wird be-

richtet: Am Sonntag ſollte im Zollhaus in Berga a. Elſter
eine öffentliche Verſammlung der Textilarbeiter und Arbeite-
rinnen mit ſfolgender Tagesordnung ſtattfinden: Situations-
hericht über den Stand der Lohnbewegung Referent: Gau-

Tertilarbeiter zur Lohnbewſammlung ging folgendes e rrten zu:

leiter Bretſchneider-Gera) und Die Stellungnahme der Bergaer

J e

e e.

ſPrikotagen,
Herren-Normal-Hemden 1.25, 1.15, 1.00 M. 75 Pr.
Herren-Normal-Hemden „Prima“ 3.75 bis 1.35
Herren-Normal-Jacken 95, 85, 75. G0 P.
Herren-Normal-Jacken „Prima- 3.00 bis 1.29 M.
Herren-Normal- Beinkleider 1.30, 1.15 M., 95, 60 Pf.
Herren-Normal- Beinkleider Prima- 3.00 b. I. 50 M.

Damen-Normal-Jacken 75, 65, 50 bis 38 P.
Damen-Normal-Jacken „Prima- 250 bis I. 00 X.
Damen-Normal- Beinkleider 285, 195, 1.75, 1.65 M.

I Kudäven-Normal-Hemden 185, 150, 1.25 M. 90 P.
Knaben-Normal- Beinkleider 2.00 bis 95 P.

I Kinder-Normal- Anzüge 1.55, 1.25 M., 95 bis 60 Pr.
Kinder-Anzüge, gewirkt 70, 58, 45 Pr.
Kinder-Anzüge, gestrickt 65, 50, 38, 30 Pf.

J Kinder-Angüge, gestrickt, „Primas 2.00 M. bis 80 Pr.
Kinder-Springhöschen 120 88. 65 bis 35 Pt.
Kinder-Springhöschen Normal- 1.95 M. bis 50 Pr.

S aeschättstaus So en

S Grosse Spezial- Abteilung für

Dem Anmelder der Ver

„Die von Jhnen für Sonntag, den 15. d. M., angemeldete
öffentliche Volksverſammlung, in welcher der ſozial-
demokratiſche Agitaätor Alban Bretſchneider ausGera zu ſprechen beabſt tigt, wird wegen der erfah-

rungsgemäß von dergleichen Agitatorenu erwartenden verhetzenden aufreizen-
en Redeweiſe und der damit verbundenen Gefahr

für das öffentliche Wohl auf Grund des Geſehes vom
7. Januar 1874 (7) hiermit polizeilich unterſagt.

Berga, den 13. Okt. 1905.
Die Ortspolizeibekörde daſelbſt

riützſch e.
Schrumm!

Parteinachrichten.
Parteiprefſe. Die ön 74 Volkszeitung

hat in den letzten Monaten einen erheblichen Aufſchwung zu
verzeichnen, der ſie zu der Ankündigung veranlaßt, daß die
Zeitung von jetzt ab täglich mindeſtens 1/2 Bogen ſtark
erſcheinen wird außerdem ſoll auch die Neue Welt beigelegt
werden. Redakteur H. Dikreiter, der ſieben Jahre an
der Pfälziſchen Poſt in Ludwigshafen tätig war, tritt am
1. November an Stelle des nach Dortmund überſiedelnden
Genoſſen Stücklen in die Redaktion unſeres Altenburger
Parteiorgans ein.

Das Begräbnis der Genoſſin Gatti de Gamond hat
am Sonntag unter Beteiligung von vielen Tauſenden ſtatt
geſunden. Schon vom frühen Morgen an bewegten ſich Züge
von Wagen hinaus nach Ucele, der Vorſtadt von Brüſſel, wo die
Verſtorbene jahrelang gewohnt und gewirkt hat. Am Grabe
ſprachen Leon Furnemont im Namen des Generalrats der bel
giſchen Arbeiterpartei. Jhm folgte eine Rede des Profeſſors
Hektor Denis, der die Genoſſin de Gamand als die Verfechterin
der freien Forſchung und der Wiſſenſchaften feierte. Die Ge
noſſin Denis ſprach im Namen der Nationalfederation der
ſozialiſtiſchen Frauen Belgiens, für welche die Genoſſin Gamond
unermüdlich tätig geweſen iſt. Die Tauſende, die von Brüſſel
und aus allen Teilen des Landes herbeigeeilt waren, der Ver-
ſtorbenen das letzte Geleite zu geben, ſchieden von dem Grabe
in dem Bewußtſein, eine tapfere, nie raſtende Kämpferin, eine
wiſſenſchaftlich hochgebildete Frau und eine edle Mkenſchen-
freundin verloren zu haben.

Gewerkſchaftliches.
Zur Plauenſchen Textilarbeiterbewegung. Der Neuen

Vogtl. Ztg. zufolge iſt nach den beim Vorſtande des Lohn-
Maſchinenbeſitzervereins eingegangenen Schreiben in ſämtlichen
Betrieden, welche dem Verein angehören, ſowohl in Plauen,
wie in Falkenſtein, Treuen, Bergen, Schreibersgrün 2c. den
Arbeitern mit 14tägiger Friſt gekündigt worden. Die Kündigung
der Arbeiter mit 8tägiger Friſt ſteht für Sonnabend bevor.
Dem Vorgehen der Vereinsmitglieder haben ſich bereits zahl
reiche Nichtmitglieder angeſchloſſen. Von verſchiedenen Fabri-
kanten ſind dem Vereine Zuſchriften zugegangen, in denen das
Vorgehen desſelben rückhaltlos anerkannt wird.

Ueber die Bewegung der Berliner Wäſchearbeiter
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wird, ſich mit den Streikenden ſolidariſch zu Der
Finanzminiſter wird von dieſem Beſchuß in Kenntnis geſetzt.
Am nächſten Sonntag halten die Organiſationen der Staats
arbeiter gemeinſam eine große Verſammlung ab, um über die
weiteren Schritte ſchlüſſig zu werden. Der Streik nimmt
einen durchaus befriedigenden Verlauf. Streikbrecher haben
ſich noch nicht gefunden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 17. Oktober.
Eine erhebliche Rohe iet beging am 20. Mai der

49jährige Schuhmacher Auguſt Müller von hier, der wegen
Körperverletzung, durch die das Leben der e reinig von
hier gefährdet wurde, angeklagt war. Der Menſch hatte die
Frau, die ſich zurzeit ün ſiebenten Monat der Schwangerſchaft
befand, mit dem beſtiefelten Fuß en den Unterleib getreten,
ſo daß die Verletzte längere Zeit leidend geweſen. Die Frau
trug damals ein Kind auf dem Arm, und hatte dem n
klagten zu der rohen Tat keine Veranlaſſung gegeben. Ev
wurde wegen Körperverletzung und Beleidigung zu ſechs Mo
naten und eine Woche Gefängnis verurteilt.

Geiſteskrank. Eine umſangreiche Betrugsſache, die
das Gericht über vier Stunden beſchäftigte, ſtand gegen den
27jährigen Architekt Oskar Uter mann von Kaſſel zur Ver
handlung an. Der Angeklagte, Sohn eines früheren Staats
beamten, hat ſeinen Eltern ſchon viele trübe Stunden bereitet.
Er wird des Betruges in mehreren Fällen beſchuldigt, undſoll die Taten in Dortmund, Kaſſel, Halle 2c. begangen haben.
Zunächſt kaufte er, obwohl er mittellos war, bei Dortmund
von dem Gefangenaufſeher Franks ein Haus für 8500 Mk. bei 500
Mark Anzahlung. Dann hängte er dieſes Grundſtück ſeinem
Freund, einem Kaufmann, für 18 500 Mk. auf. Beide Per
ſonen wurden um die Stempel- und Verkaufskoſten geſchädigt.
Dann veröffentlichte er in den Zeitungen, er habe eine Hypo-
thek von 10 000 Mk. zu vergeben. Schließlich „kaufte“ er bei
Dortmund eine Ziegelei für 12 500 Mk. Dann ſtellte er ſich

hier in Halle dem Stadtrat Schulze als Ziegeleibeſitzer vor
und „kaufte“ dieſem ein für 34 000 Mk. mit 2000 Mark
Anzahlung ab. Be all dieſen Manövern beging er kleine
Zechprellereien 2ec. Dem Gericht waren Zweifel ſseſ
bezüglich der Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten. ein
Verteidiger hatte doshalb den Vater des Angeklagten laden
laſſen, der folgendes bekundet: Als zehnjähriger Knabe ſei
Utermann einmal von einem Verbrecher in Kaſſel in einen
Wald verſchleppt worden. Dort in einem Gebüſch habe der
Monſch den Knaben mit einem ſtumpfen Gegenſtand auf den
Kopf geſchlagen, den Jungen betäubt und geſchlechtlich miß-
braucht. Der Verbrecher, der noch eine weitere ähnliche Tat
beging, wurde enthauptet, da er ſein zwei es Opfer ermordet
halte. Nach jener Tat ſei der Junge, der bis dahin geiſtig
gut entwickelt war, in der Schule gut aufpaßte, lernte 2c., gei
ſtig zurückgegangen. Er ſei auch von einem Nervenarzt be
handelt worden und es beſtehe die Vermutung, daß Utermann
periodiſch geiſteskrank iſt. Das Gericht kam deshalb zur Ver
tagung der Sache und überwies den Angeklagten zunächſt der
Jrrenanſtalt Nietleben zu einer ſechswöchigen Beobachtung.

GGVACW[nC nanQuittung.
Für die Ruſſen von einer Hochzeitsfeier in den Weingärten

3 Mk. erhalten.Von der IV. Agitationsk&onne durch E. Koch 13.15 M. er

halten. Lepitz.berichtet das Berliner Tageblatt vom geſtrigen Datum: DerVerein Berliner Wäſchefabrikanten hat für morgen abend eine

Generalverſammlung einberufen, in der ſeitens der Fabrikanten
definitiv zu dem Streik der Wäſchearbeiter und Arbeiterinnen
Stellung genommen werden ſoll. Vor allem wird in dieſer
Verſammlung auch über eine eventuelle Ausſperrung der
nicht ſtreikenden Arbeiter Beſchluß gefaßt werden.

Ausland.
Von Streikkrawallen drahtet der bürgerliche Telegraph

aus London: Jn der Nähe von Birmingham traten 500
Frauen wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand. Sie zogen
vor die in der ſie beſchäftigt waren und zerſchlugen
alle Fenſterſcheiben. Polizei ſchritt ein, nahm mehrere Verhaf
tungen vor und zerſtreute die Frauen.

Der Streik in der franzöſiſchen Staatsmünze. Der
Streik in der Staatsmünze beginnt der Regierung, die ihn
zuerſt mit einer zum Teil wohl erkünſtelten Gleichgiltigkeit be
handelt hat, nun doch ernſte Sorgen zu bereiten. Die Fede-
ration der Staatsarbeiter hat nämlich beſchloſſen, wenn der
Finanzminiſter die Forderungen der Münzarbeiter nicht erfüllen

Damen-Strümpfe, deutsch lang Paar 28 P.
Damen-Strümpfe, schwarz, Wolle platt. Paar 43 Pt.
Damen-Strümpfe, sgeringelt Paar 45 Pf.
Damen-Strümpfe, engl. lang, schwarz Paar 75 Pt.
Damen-Strümpfe, „Prima“, reine Wolle 1.50 M. b. 90 pr.

Herren-Socken, farbig Paar 18 Pf.
Herren-Socken, plattiert Paar 60 u. 40 Pf.
Herren-Socken, reine Wolle Paar 95 Pf.
Herren-SockKen, geringolt Paar 38 Pf.
Herren-Socken, Prima-, reine Wolle, P. 1.25 l. b. 75 Pf.

Herren-Jagdwesten 2.00, 1.75, 1.50, I. 10 M.
Herren-Jagdwesten, „Prima- 600 A. bis 2.50 A.
Knaben-Jagdwesten 2.25, 175, 1.25 M. bis 75 Pt.
Herren-Sweaters 2.25, 1.90, 1.75 bis 1.25 A.
Herren-Sweaters, „Prima“ 4.00 bis 2.50 M.
Knaben-Sweaters 250, 1.75 M. bis 55 Pf.
Arbeiter-Jacken 2.75, 2 25 M. bis 85 Pf.

rösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

trumpfwaren u. Wollwaren er.

Für die ausgeſperrten Arbeiter der Berliner Elektri
zitäts Werke.

3.65 M. Beim Kränzchen der Männerliedertafel Bruckdorf

im Sportpark. c5.60 M. Von einer fröhlichen Hochzeit aus der Deſſauer
ſtraße durch Frau mer. M. Güldenberg.

Eisleben. Es gingen ein: Von der Kolonne Stedten
8.20, Eſperſtedt 2.50, Höhnſtedt 6.--, Amsdorf 4.10, Möllendorf
0.70, Hettſtedt 31.02, Teutſchenthal 24.60 Mk. Summa 77.21 Mk.
Aus der Verſammlung Teutſchenthal 2.50 Mk. Joh. Stelzer.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga. Von den
Agitationskolonnen Bennungen 1.25, Wallhauſen 9.65, Brücken
2.75, Heldrungen 2.900, Gonna 0.50, Oberröblingen 0.70 M.
erhalten. Vom Genoſſen Elſter 1.00 M., weil er an der Agitation
verhindert war, für Kalender durch Kinſcher erhalten 1.10 M.

Für die ruſſiſchen Opfer vom Genoſſen Raue 20 Pf., vom
Genoſſen Franzke 1.00 M., weil er keine Geburtstage ziagrre

gegeben hat. F.Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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1.25, 1.00 M., 75, 60, 50 Pt.Damen-Kopfshawls
3.50 dis 1.35 M.Damen-Kopfshawls, „Prima-

Damen-Kopftücher 90, 75, 60, 45, 35 Pr.
Damen-Kopftücher, „Prima- 3.00 M. bis 95 P.
Schulterkragen 2.76, 2.25, 1.70
Damen-Zuaven-Jacken 165, 1.25, 1.00 M. 75 Pr.
Damen-Zuaven-Jacken, „Prima- 600 dis I. 75 M.
Damen-Plaids, „Lama 2,50, 1.75, 1.25, 1.00
Damen-Plaids, Prima 6.00 dis 2.75 M.
Damen-Plaids, „Angora“ 8.00 bis 4.00 M.
Damen-Kapotten, Wolle, gestrickt 2.50 M. bis 50 Pr.
Damen-Kapotten, „Pläsch“ 3.00 bis I. 50 M.
Damen-Kapotten, „Seide“ 3.00 bis 1.00 M.
NMädchen-Tuch-Hauben 90, 70, 50 Pt.
Mädchen-Tuch-Hauben, eleg. Ausf., 250 M. dis 75 Pt.
Mädchen-Plüsch-Hauben 1.1s, 1.00 M., 85 Pf.
Mädchen-Plüsch-Hauben, eleg. Ausf, 250 b. I.25 M.



Rezitations- Aben abends 8

Sonntag den 22. Oktober
Uhr im

„Beſlevue“,
W Vorleſung eigener Dichtungen (altbayeriſche ung h

Eintritt 20 Pfg. der Volksſchriftſtellerin und Rezitatorin Frau Leidl-Frankfurt. Das

Soziald. Verein Weissenfels.
Freitag den 20. Oktober abends S Uhr im Reſtaur. Zentralhalle

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über den Parteitag.Referent: Venoſſe eoporat, Zeid 2. Verſchiedene
Gäſte, auch Frauen haben Zutritt. Der Vorſtand.

Soziald. Verein Sangerhausen.
Sonnabend den 21. Oktober abends 8 Uhr in der Schweizerhütte

Monats-Verſammlung.
Der Vorſtand.

Soziald. Verein Kretzschau,.
Sonntag den 22. Oktober nachw. 54 Uhr im Lokale des Genoſſen

Franz Nueke

Versammlung,.
Tagesordnung 1. Vort 'ag des Genoſſen Aolkenbukr ausHalle, über: „Die gegenwärtige politiſche Lage.“ 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Arbeitergeſangver. Liederhain, Zipſendorf
Sonntag den 22. Oktober 1905 abends 6 Uhr im

Seifertſchen Gaſthofe

r Stiüftungsfest, Wbeſtehend in Konzert, e und Ball.

Die organiſierte Arbeiterſchaft, ſowie Freunde des Geſanges ſind hierzu

freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.
c

Die grösste Aue nur solider

MöbelKallesche Möbelhallen Th. Pollak,
Langjähr. Garantie. Brüdoerstr. 12.In. Kugſog franko. Transport frei.

Fernruf 1313.

BI Trotz billiger Preise bei Barzahlung 5

Zum Beginn der Handwerkersehuls
empfehle

Reisszeuge, Reissbretter, Reissschienen,
Winkel, Lineale, Zeichenbogen, Pauspapiere,

chines. Tusche, Grundfarbenkasten, Radier-
gummi, Bleistifte, Reissnägel, Pinsel ete,

in nur beſten Fabrikaten und nach Vorſchrift billigſt

Albin Hentze Schmeerſtr. 24

n u

Hierdurch gestatte mir, die ergebene Aſitteilung, dass ich
das bisher von meinem Vater, dem Klempnermeister F. BRerendt
betriebene

Klempner- und Installations-Geschäft,
verbunden wit

Bauarbeiten und Reparatur-Werkstatt
mit heutigem Tage übernommen habe.

Ich werde stets bestrebt sein, die mich Beehrenden in bis-
heriger Welse pünktlich und gewissonhaft zu bedienen.

Ergebenst

Arthur Berendt, e mee

Geschäàäfts- Eröffnung
Dem geehrten Publikum zur gefl. Kenntnis, daß ich das

Restaur. Prinz Adalbert,
D. Movritzzwinger 3, W

übernommen habe. Kalte und warme Speiſen zu jeder Tageszeit.
um Ausſchank kommt Merseburger Bier.s ladet freundlichſt ein A. Mülier.
Prima neuen Sauerkohl

offeriert am besten und billigsten
Gust. Friedrich, Bärgasse.

Geschäfts- EröffnungDen geehrten Einwohnern von Theißen und e d Sir

Mitteilung, daß ich am heutigen Fr im Hauſe er einesenarbier- und Friseur ätt
eröffnet habe. Mit der Bitte, mich in meinem Unternehmem uuterſtützen zu
wollen, zeichnet HochachtungsvollWilhelm Albreceht, Friseur.

Achtung!

meinen neu eingerichteten

Rasier-, Frisier- u.

Hohenmölsen.
Empfehle einem hochverehrten Publikum von Hohenmölfen u.

i

aarschneide-Salon.
Bitte um gütige Unterſtützung. Kunden außer dem Hauſe werden gern

Arbeitssaal,
ca. 100 D m groß, hell und modern ein
gerichtet, zu vermieten.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 19. Oktober:

36. Ab.Vorſt. G entarten giltig.
ViertelTolitöofchen.

Cyprienne.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von

Victorien Sardou und E. de Najac.Anfang 75 Uhr. Ende v Uhr.

Freitag den 20. Oktober 1905:
37. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

1. Viertel.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten von

Albert Lortzing.

Neues
Direktion: E. M. Mauthnver.

Donnerstag den 19. Oktober. Anf. 82:
Novität: Telephongeheimnifſe.
Freitag: Dame von Maxim.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Phänomenaler
völlig neuer Spielplan

Novität! Novität!Fleurs Polonaises.
e polniſches Bauernfeſt“.

Gr. Geſangs u. Tanz-
Divertiſſement.
Damen, 2 Herren.

Maria Lo-
Tableaur vivants.

Novität! Novität!

7

Austria Quartett.
Humoriſtiſches Herren-Quartett.

Jn dieſer ans einzigexiſtierend!
erdem: Das übrigeAuuniſen Programm.

G Theater.

Walhalla Theater,
Direktion: Otto Herrmann

Ab 16. Oktober:
Neuer glänzender Spfeſplan,

The Sriks
mit ihrer wunderbaren equili-

briſtiſchen Neuheit.

Les Grisantos.
Phantaſie-Kunſt-Mal-Akt.

The de Marocco.
Gr. Klub-Jugaling-Akt.

La Taure
Gharles und Minnie Heyn,
Muſik. Transformations-Akt.

Alessandro Scuri.
Phänomenaler Kunſtſchütze m. ſeinem

ſelbſterfundenen Seurimobile.

The S Julians.
Beſtes engl. n

Enſemb
37 und Tanz-

agdalena.
Erſte OriginalSchlaftänzerin.

(Auf vielſeitigen Wunſch einige Tage
verlängertes Gaſtſpiel.)

Richard Hungar.
Der beſte ſächſ. Original- Humoriſt.
Deutsehe Bioscope-Gesellsechaft.

Neue Serie lebender Photographien.
Freitag den 20. Oktober

Rauchfreier Abend.
Jeden Sonr von 122 Uhr

choppen- Konzert

bei freiem Entree.

Paris. eSchtſerie.

Leiterwagen

blau lackiert, mit eiſernen Achſen
3.75 M., 4.75 M., 7.75 M., 10.50 M.,

12. 76 M., is M., 25 M.

Leiterwagen
mit e 115 M., 18 M., 29 M.,Leiterwagen

rohe, weiße mit eiſernen Achſen,
11 M., 12.50 M., 15.50 M.

F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

Auf alle Preiſe 5 Marken
des Rabatt-Spar-Vereins.

Alle Arten

10 billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Kl. Ulrichſt 36.
Zahlungs bedingungen

Kulanteſt!

Schuhwarerhäudler

empfehle mein großes Lager in

Filzschu
Pantoffeln

un billigenEngrospreiſen.

H. ElKan,
Kaufhaus Halle a. S.,

87.

hacuanmungen weise
man zurück.

en u.

S Do

angenommen. Hochachtungsvoll A bin Rothe. Genossengehalts Buchärnekerei
Friſeur, Mittelſtraße 6. Halle a. S. Harz 42/43.

Skadt-Thrater Halle g. S. Welt Panorama. e Siroeeg. RSirocco- Kaffee
Pfund 30 Pfennig

ist ein hocharomatisches ergiebiges
Getränk

für den Liebhaber einer
feinen Tasse Kaffee.

Alfred Apelt,
Leipzigerstr. S.

W Kaffee-Gross-Rösterei.
Kleiderſekretäre, Vertikows, Kom
moden, Sofas, r mit undohne atratzen, Waſchtiſche mit
und h Marmor, Stegtiſche, Aus

rhtit che und alle Sorten Stühle,umeg und Pfeilerſpiegel ſowie
Küchenmöbel verkauft zu bill. Preiſen

August MHesse,
Geiſtſtraße 31.

Reelle Familien
erhalten ſämtliche W -Artikel,Kleiderſtoffe, Konfe m ge: auf

Ter lanhlungFr. Granau, Friſt 16.
früher: Kellnerftraße

Xanonenöfen, Ofenrohre
empfiehlt billigſt

X J. Stermiieht, Alter Markt 11.
Saanranmebutter. (0 Pfd.-Coſſi M. ö.80,Blumenhonig M. 4.40. Zur Probe ein Coin,

o Pfd. Butter u. honig, M.5.40. Frau Nagler,
Versandhaus in Cluste 204 via Oderberg.

Getr. Schuhw. kft. Luther, gr. Klausſt. 18.

olstern von Sofas
atratzen, ſpeziell er

dem HauſeSeharf, Dieskauerſtraße 15.

Grube von der Heydt
bei Ammendorf.

Förderleute
werden eingeſteſſt.

Redegewandte Leute
zur Anwerbung von Mitgliedern für
Kraukenkaſſe Concordia geſucht.

Zu melden beim Hanpt d
W. Zobel, Martinſtr. 15,Oster feld

Die hieſige Expedientenſtelle
für das Volksblatt iſt zu
vergeben. Bewerber wollen ſich
bis 1. November beim Unter
e melden.

Otto Richter, plau “7.
Jch erkläre Frau 4. Wienoeko in

Fach für eine brave, rechtſchaffene
rau

Schutz gegen
Kranukheitsgefahr.

Kurzer Ratgeber,
wie wir unſere Geſundheit bewahren
und uns gegen r beſonders

anſteckende ſchützen können.
m Von Dr. J. Zadeck u. Pr. A. BlasechkKo.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Folkbsuchsondlung,
Harz 42/43.Im besdlderoy Holdunc,

a r abend 9 Uhr entſchlief ſanft
langem ſchweren e meina rege unſer uter Vater, Bruder,

en iub Schwager, der
Maſchinenformer

Gustav sSorg-
Um ſtilles Beileid bitten

Gegen
Kühneraugen

die trauernden Hinterbliebenen
Anua Sorg geb. Börner.

Die Vezrdianng findet Freitag nach
mittag 4 Uhr von d 3 wenha e deserhält man ein ſicher wirkendes Mittel Sübſhiedts s aus

Preis 40 Pfg.
Zentral-Drogerie,

Am Hallmarkt. Fernruf 3061.

Todes z r.
Heute 10 Uhr verſchted nach langemr eiden unſere liebe Tochter

Pantottel Cord, Plüsche,

Xoanh, Lederhandlung
n a. S. Gr. Klaus 7.

arthaund Bodartsartikel, in Stter don i Jahren
Dies tiefbetrübt an9, Paul VStetftz u. Frau,

Pfännerhöhe 33.
Verlag und für die Znſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Weleſcſen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Achtung, Parteigenoſen!

Am kommenden Sonntag wird wieder einder Stadt verbreitet zu den Stadvererdren We a
Genoſſe muß es als eine Ehrenpflicht betrachten, an der Wahl

arbeit teilzunehmen. Früh /28 Uhr werden die Blätter in
folgenden Lokalen ausgegeben

Lehmann, Hackebornſtraße,
Haaſe, Mansfelderſtraße,
Brunnerts BVellevue, Lindenſtraße,
Herbig, Pfännerhöhe,
Kautzſch, Martinsberg,
Hemer, Marthaſtraße,
Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5,
Sach, Roſenſtraße 8,
Emmer, Eichendorffſtraße,
Beruſtein, Trotha, Götſcheſtraße,
Für Kröllwitz beim Genoſſen Koch.

Söll der Sieg unſer werden, daun auf zur Arbeit!

Die Parteileitung.

r erDas Halleſche Finanzelend und ſeine
Urſachen.

Beiträge zur Stadtverordnetenwahl.
VIII

Die diesjährigen Gemeindeabgaben.
Ein kurzes, aber inhaltreiches Kapitel! Vor fünfzehn

Jahren würde an Gemeinde Einkommenſteuer nur ſoviel er
hoben wie an StaatsEinkommenſter. Dazu kamen 2i/2 Proz.
Grundſteuer und 5 Proz. Mietſteuer Dieſe beiden Einnahme-
quellen bildeten das Rückgrat der Gemeindeabgaben, und zwar
ergab die Einkommenſteuer 548 400 Mk., Grund und Miet
ſteuer zuſammen 527 700 Mk Dazu geſellte ſich noch der
kommunale Zuſchlag zur Braumalzſteuer mit 57 300 Mk., dieEinfuhrſteuer für ſendet Bier mit 32500 Mk., die Wander

lagerſteuer mit 280 Mk., die Hundeſteuer mit 10 100 Mk. und
das Bürgerrechtsgeld mit 6900 Mk. Alles in allem ergaben
dieſe Abgaben 1183 180 Mk.

Wie ganz anders ſieht das heutige Steuerbukett aus! Nur
das Bürgerrechtsgeld iſt inzwiſchen in Wegfall gekommen.
Dafür ſind aus der Gemeinwohl-Quelle neue, ſtark ſprudelnde
Fontänen aufgeſtiegen die ihre Wäſſer in das Baſſin des
Magiſtrats ergießen. Leider iſt dieſes Baſſin ſo durchläſſig,daß nichts drin bleibt und es jedes Jahr von neuem d
werden muß, ſo ſtark auch der Zufluß iſt. Jm laufenden
Jahre ſollen laut Voranſchlag zur Erhebung gelangen

Gemeinde Einkommenſteuer 2366 700 Mk.
Städtiſche Grundſteuer 6876780

Gewerbeſteuer 510630Betriebeſtener 21900e 186000raumalz u. Biereinfuhrſteuer 144 560
Luſtbarkeitsſteur 110000Wanderlagerſteuer 100undeſteuer 34 000analſteuer 90 000Sa. T3170 670 Mt.

Jn Wirklichkeit werden die Erträge die Voranſchläge noch be-
trächtlich überſteigen. Es darf angenommen werden, daß bei-
ſpielsweiſe der Ertrag der Einkommenſteuer trotz deren Herab-
ſetzung von 140 auf 138 Prozent mindeſtens 2 450000 Mk. er
geben wird, alſo etwa 85000 Mk. mehr, als im Voranſchlage
vorgeſehen ſind. Schon vor zwei Jahren ger nämlich die

ſt- Einnahme aus dieſer Steuer 2 401 018 M. Auch die
tädtiſche Gewerbeſteuer iſt mit 10 000 M. unter dem gſt-

ertrag von 1903 in den Haushalt geſtellt worden ſie dürfte
ut und gern 25 000 M mehr ergeben. Bei der Betriebs
teuer iſt im Voranſchlag gleichfalls um 4000 M. unter das
Jſt von 1908 heruntergegangen worden, während die Wieder
belebung der geſchäftlichen Tätigkeit einen verhältnismäßig be
trächrlichen Mehrertrag aus dieſer Steuer erwarten läßt.
Die Jmmobiliar-Umſatzſteuer ſoll nur ſoviel bringen wie vor
zwei Jahren auch ſie wird fünf bis ſechs Prozent, alſo etwa
10 000 M. mehr ergeben. Dasſelbe iſt der Fall bei der Braumalz und Bier Einfuhrſteuer mit vielleicht 12 000 M., bei der

Luſtbarſteuer mit 15 000 M. und bei der Kanalſteuer mit 5000
bis 8000 M. Jnsgeſamt werden die vorgenannten Kommunal
abgaben an 150 000 M. mehr bringen als im Haushalt an-
enommen worden iſt, ſo daß ihre Summe rund 4 500 000

ark betragen dürfte.
Das bedeutet ſeit 1890 eine geradezu unheimliche Steigerung

auch dann noch, wenn das Wachstum der Stadt in Betracht
gezogen wird. Unſer Finanzelend kommt nicht nur in dieſem
rapiden Anſchwellen der Steuern zum Ausdruck ſondern
namentlich auch darin, daß Steuern wie die Luſtbarkeitsfteuer
und die Kanalſteuer in der Form eingeführt worden ſind, wie
es geſchehen iſt.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Als Beiſitzer und deren Stellvertreter werden bei den

Wahlen der dritten Klaſſe (6. bis 8. November) tunktionieren:
I. Bezirk (Dresdener Bierhalle): Stadtv. Pfantſch, Apo

theker Reil, Gaſtwirt Streicher, Druckereibeſitzer Schwarz.
IIa. Bezirk (Kaiſer Wilhelmshalle): Stadtv. Berghaus, Mag.

Aſſiſtent a. D. Schneidermeiſter Albrecht,
Vorſteher R. Starke.IIb. r (Schultheiß, Merſeburg. Str.): Stadtvv. Reiling

und Reſſe, Lagerhalter Schnelle, Rentier Berner.
rla. Bezirk (Turnhalle, Torſtraße): Stadtv. Schmidt Kauf

mann Preßler, Böttcher Tietze, Kaufmann Villaret.
IIIb. Bezirk (Turnhalle. Oleariusſtr.): Stadtv. Daniel, Rentier

Geitmann, Agent K. Brandt, Rentier Fräntzel.
1Va. Begirk (Sporthoteh): Stadtv. Lindner, Kaufmann Harm,

Gaſtwirt H. Haaſe, Kaufmann Böhr.
IVb. Bezirk (Wintergarten) Stadtv. Heiſer, Tiſchler Pollnow

Kaufleute Aßmann und E. Rößler.

Halle a. 5.. Donnerstag, den 19. Oktober 1905.

Va. Bezirk (Aktienbrauerei) Stadtv. Blumentritt, Kaufmann
Fete ca rbmachermeiſter Mehlgarten, GSteinmetzmeiſter

e.
V. Bezirk (Thalig) Stadtv. Stephan und Riediger, Tiſchler

meiſter Reiwand, Rentier Löſch.
HalleNord l. (Mohr) Stadtv. Fiſcher, Zimmerer Kretſch

mann, die Lehrer Käſtner und Hamel.
Halle-Nord II. (Saalſchloßbrauerei) Stadtv. Lüderitz, Privat

n Anſinn, Bahnmeiſter a. D. Schmidt, Privatmann
nicke.

Das Wahlergebnis wird zuſammengeſtellt werden von den
Stadtverordneten Daniel, Emmer, Greßler und
Heiſer.

Beamte und Kommunalvereinler. Es wird uns ge
ſchrieben: Jn einem Geſpraäch, das nicht mehr als privates
bezeichnet werden konnte, äußerte ſich ein Kommunalvereinler,
und zwar keiner von den Kleinen etwa folgendermaßen
„Wenn die Beamten an ihrer Forderung auf ſechs volle Man
date außer dem Meyerſchen feſthalten, müſſen die Kommunal
vereine nachgeben, denn aus eigner Kraft bringen letztere keine
2000 Stimmen auf. Ob diesmal 5000 bürgerliche Stimmen
abgegeben werden, iſt ohnehin zweifelhaft; jedenfalls muß mit
mehr als 3000 Stimmen gerechnet werden, die auf die Be
amten Liſte ſallen würden. Um nicht einen ſchweren Durch
fall zu erleben, müſſen die Kommunalvereine tanzen, wie die
Beamten pfeifen, wenn ſie auch erſt nicht dran wollen
Zur Kennzeichnung der Situation iſt dieſe Auslaſſung
nicht ohne Wert.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Oktober.

Bergarbeiter Statiſtik.
Folgende Bekanntmachung wurde wie uns mitgeteilt wird,

auf Grube Alwiner Verein bei Bruckdorf von einem Beamten
verleſen und dann in der Mannſchaftsſtube aufgehängt:

Das königl Obexbergamt hat beſchloſſen eine eingehende
Statiſtik über die Lebensverhältniſſe der Bergarbeiter ſeines
n ne beres einzuholen. u dieſem Zwecke ſollen
Ende Oktober von den Werksbeamten Erhebungen über die
wirtſchaftliche Lage der Bergarbeiter aufgeſtellt werden. Es
ſei ausdrücklich darauf hingewieſen, daß dieſe Erhebungen nicht
der Steuer Veranlagung wegen ſondern lediglich aus ſta
tiſtiſchen Gründen erfolgen werden. Die Belegſchaft wird er
ſucht, auf alle dahingehende Fragen ausführlich und richtig
zu antworten.

Welchen Zweck dieſe Statiſtik haben ſoll iſt uns i
noch nicht bekannt. Ob vielleicht die Herren vom Oberbergamt
denken, daß die Kompottſchüſſeln der Arbeiter ſchon voll ſind
Sei dem nun, wie ihm wolle. Die Bergarbeiter haben jeden
falls ein Jntereſſe daran den Herren einmal unverblümt auf
den Fragebogen mitzuteilen, wie ihre ſoziale Lage iſt.

Unſere 36 er als Erntearbeiter.
Daß die zweijährige Dienſtzeit unſerer Marsjünger zu ihrer

Ausbildung durchaus nicht zu kurz iſt, wie des öfteren von
hohen Militärs behauptet wird, konnte man am Sonntag nach
mittag beobachten. Mit dem nachmittags gegen 4 Uht in der
Richtung nach Halberſtadt abgehenden Zuge wurde vom Bahnhof
Trotha aus eine grötzere Anzahl (ca. 30 Mann) unter der
Führung eines Feldwebels und eines Unteroffiziers nach einem

größeren Gute des Ortes Kroſigk am Petersberge befördert,
um dort bei der Rübenernte auf ca. 14 Tage Verwendung
zu finden. Die Leute ſollen neben freier Koſt und Logis pro
Tag 1.50 M. erhalten. Bekanntlich erſuchen Gutsbeſitzer um
Arbeitskräfte beim Regimentskommando, und dieſes ſtellt ihnen
die gewünſchte Anzahl, ſo weit es die Vorſchriften des Kriegs
miniſters zulaſſen, zur Verfügung. Die militäriſchen Ernte-
arbeiter ergänzen ſich teils durch freiwillige Meldungen teils
durch Abkommandierung.

Obwohl man den Soldaten gern die Landluft und die 1.50
Mark pro Tag gönnen kann, ſind ſie doch nicht dazu da, einem
reichen Gutsbeſitzer aus der Berlegenheit zu helfen und anderen
Leuten das Brot wegzunehmen. Mag der betr. Gutsbeſitzer
anſtändige Löhne zahlen, dann wird er auch genug andere
Arbeiter zur ſchnellen Einerntung ſeiner Rüben bekommen.

Pod
wird nächſtens Halle auch mit ſeiner holden Anweſenheit be

lücken. Am nächſten Dienstag wird bekanntlich das Märker-
enkmal enthüllt werden, zu welcher FFeierlichkeit der preußiſche

Landwirtſchaftsminiſter ſein Erſcheinen angeſagt hat. Hoffent
a wird er ſich hier durch weiſe Reden nicht vor den Bauch
toßen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Schankbetrieb auf dem Viehmarkte. Zu dem am
26. d. Mts. auf dem Roßvlatz ſtattfindenden Viehmarkte kann
ein Schankzelt von 20 m Front und 10 m Tiefe Aufſtellung

nden. Selbſtkonzeſſionierte Reſtaurateure, alſo nicht Geſchäfts
ührer, Vertreter u. ſ. w., die ſich im Beſitze der unbeſchränkten

Schankkonzeiſion befinden und hierauf reflektieren, haben ſich
bis einſchließlich den 20. d. Mts., abends 6 Uhr, bei der Unter
zeichneten ſchriftlich zu melden. Später eingehende Geſuche
können nicht berückſichtigt werden. Die Verloſung findet am
23. d. Mts., vormittags 8/2 Uhr, im Waſſerturm auf dem Roß-
piar ſtatt. Diejenigen Bewerber, welche das Los begünſtigt,
ind verpflichtet, den Schankbetrieb auf eigne Rechnung auszu
üben. Eine Uebertragung an Dritte wird unter keinen Um
ſtänden zugelaſſen, ebenſowenig kann bei der Verloſung ein
Bewerber ſich durch einen anderen vertreten laſſen. Jnhaber
von Lokalen, welche nicht bis 12 Uhr Polizeiſtunde haben,
müſſen von der Teilnahme an der Verloſung ausgeſchloſſen
werden.

Baufluchtlinienfeſtſetzung.. Durch Beſchluß beider
ſtädtiſchen Körperſchaften iſt mit Zuſtimmung der Polizei Ver
waltung für einen Teil der Nordſeite der Garteunſtraße in Ab-
änderung der bisherigen Feſtſtellung ein neuer Baufluchtlinien-
plau feſtgeſetzt worden.

Achtung, Stukkateure! Die Sperre über das Geſchäft
von Watzin ger bleibt beſtehen. Weiter arbeiten die Stukkateure
Karl Schreiber, Hermann Kießler und als dritter hat ſich laut
Keuntnisnahme der frühere Stukkatenr, jetzige Anſtreicher
Bernhard Großmann dazugeſellt. Letzterer iſt unter den
Stukkateuren ein ſehr bekannter Mann, da er ſchon zu wieder
holten Malen ſeiner Gewerkſchaft untreu geworden iſt. Zur
Sperre ſelbſt iſt noch mitzuteilen, daß bis daro alle gütlichen
Anbahnungen des Friedens bei der Firma Watzinger ſcheiterten.

16. Jahrg.
Mitteilung des Partei ekretariats. Der Jnhaber des

Reſtaurants zur Roßtrappe. Harz 27., verzapft nur noch Freiberger Bier und kein Rauch ßer

Die Finanz- Kommiſſion hält am Donners tag, den
19. Oktober 1905s, nachmittags s Uhr, im Kom
miſſions zimmer eine Sitzung ab mit folgender Tages
ordnung: 1. Abrechnung über die Koſten des Kaiſerbeſuchs
im Jahre 1903. 2 Errichtung eines ſtatiſtiſchen Amtes für
die Stadt Halle und Mittelbewilligung. 3. Vermehrung der
Kriminalpolizei. 4. Erweiterungsbau der höheren Mädchen
ſchule. 5 Stellung einer Amtskaution von dem Sekretär
des Schlacht. und Viehhofes 6 re Harmoniums
für die Aula der Mittelſchule an der Torſtraße. 7 Errich
tung neuer Lehrerſtellen an den Mittelſchulen 8. Bewilligung
einer Altersunterftützung an einen Schulhausmann.
t Penſionierung eines Pollzei-Wachtmeiſters. 10. Sonſtige

ingänge
Der Provinzial Landtag tritt in der erſten Häfte des

Februar 1906 in uſammen.
Jm Zeichen des Töfftöff-Sportes. Eine neue Ber

fügung hat die preußiſche Regierung erlaſſen, indem ſie an
ordnete, daß die Lehrer und Lehrerinnen die Schulkinder darauf
aufmerkſam machen ſollen, wie lebensgefährlich es iſt, kurz vor
nen eines Automobils noch über die Straße zu
aufen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen
Donnerstag, geht das 3aktige Vuſtigen ollköpichen (Cyprienne)
von V. Sardous in Szene. Am Freitag wird Lore
Undine wiederholt. Die Partie des Veit ſingt Herr Arndt
Gaſt auf Engagement. Für das Gaſtſpiel des General
Jntendanten Ernſt Ritter von Poſſart am Sonnabend nimmt
die Theaterkaſſe fortwährend Billett Beſtellungen entgegen.
Am Sonnabend nachmittag 3 Uhr findet eine Schüler Vorſtellung
zu bedeutend ermäßigten Preiſen ſtatt, zu welcher die Billetts
ſchon jetzt ausgegeben werden. Aufführung gelangt Schillers

ilhelm Tell. Die Abend- Vorſtellung beginnt, vielen Wünſchen
nachzukommen, um 8 Uhr abends.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die
Schwanknovität TelephonGeheimniſſe wird Donnerstag be
zum dritten Male wiederholt. Am Freitag wird noch einmal
die Dame von Maxim in Szene gehen. Als nächſte Volks
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. hat die
Direktion, für Sonntag nachmittag 4 Uhr, von dem Wunſche
beſeelt, für derartige Volks möglichſt das Beſte
der dramatiſchen Literatur zu bieten, Paul Lindaus feſſelndes
Schauſpiel Marie und Magdalena angeſetzt. Billetts ſind
hierzu bereits heute an der Kaſſe des Neuen Theaters und in
der Volksbuchhandlung, Harz 42/48, zu haben, und iſt es
ratſam, da dieſe Volks Vorſtellungen meiſt ſchon Sonntag vor
hege ausverkauft ſind, ſich rechtzeitig mit Billetts zu ver
ehen.

Seeben, 17. Oktober. (Eig. Ber.) Wegen Bieraus-
ſchank in ſeinem Laden war heute der Bäckermeiſtey Guſtav
Stephan von hier vor der Halleſchen Strafkamner ange
klagt. Das Schöffengericht als erſte Jnſtanz hatte ihn von
der Anklage des Vergehens gegen die Gewerbeordnung und des
Gewerbeſteuergeſetzes igeſprochen. Hiergegen hatte der
Staats anwalt Berufung eingelegt. Der Angeklagte betreibt einMaterialwaarengeſchäft mit ne wird nun
beſ igt, Bler zum ſofortigen Genuß im Laden vevſcherzu haben. Er behteitet, daß in ſeinem Laden gekauftes Bier

etrunken worden iſt und Aen viele Arbeiter boraten dieWoche hindurch; bei der Bezahlu bekämen ſie dann eine

Bier geſchenkt. Solch geſ Bier könne mög
cherweiſe im Laden getrunken worden ſein. Da Zeugen aber

ausſagten, daß ſi gekauftes und bezahltes Bier getrunken
hätten, hob das Berufungsgericht das Urteil auf und verur
teilte den Angeklagten zu 20 Mk. Geldſtrafe ev. vier Tagen
Gefängnis.

Könnern, 17. Oktober. Selbſtmord eines Lehrlings.
Hier erhängte ſich aus unbekannter Urſache der bei einem
hieſigen Bäckermeiſter beſchäftigte Lehrling Hitſchke aus Alsleben.
Er telegraphierte dem L. T. zufolge vorher an ſeine Eltern,
daß er Selbſtmord begehen werde. Was der Grund des
Selbſtmordes war, davon berichtet die bürgerliche Preſſe nichts.

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg, 18. Oktober. Vig Ber.) Die Religion muß

dem Volke erhalten bleiben. Am 4. Sitzungstage
14. Oktober der Provinzial-Synode zu Merſeburg ſtand als
zweiter Punkt auf der Tagesordnung ein Antrag, nach welchem
den theologiſchen Profeſſoren oktroyiert werden ſoll, ihren

örern nicht das, was ihre Erkenntnis iſt, ſondern die von der
irche aufgeſtellten unerwieſenen Sätze als den Willen Jeſu

Chriſti zu lehren; ferner daß gegen die Geiſtlichen, welche nicht
nach dem Buchſtaben handeln. ein Disziplinarverfahren ein

eleitet werden ſoll. Eingebracht war dieſer Antrag von denEhnedalen Meyer, Pfarrer. Synodalen Gerlach, Geh. Reg.-
Rat a. D und Synodalen Graf von Hohenthal, welch letzterer
beſonders den Mansfeldern als bedeutender Kuxinhaber der
Mansfelder Gewerkſchaft bekannt iſt. Graf von Hohenthal
Dölkau zeichnete von der Tribüne als alter „Soldat und Landmann ſeinen Standpunkt als „einfaches Gemeindeglied. und
behauptete, der Fall Fiſcher habe bewieſen, daß im Intereſſe des
Kapitals, pardon! der evangeliſchen Kirche, von den Lehrſtühlen
nur das „reine Evangelium gelehrt werden dürfe. Die
Maſſenaufklärung von den Hochſchulen her ſei das wiſſenſchaft
liche Rüſtzeug für die Sozialdemokratie, die aus dem Negativen
das Negativeſte fördere. Heilloſe S werde in den
Köpfen der wiſſensdurſtigen Volksſchullehrer hervorgerufen.
Das iſt alles deutlich. Dem Volke muß die Religion erhalten
r A. e der Buchſtabe. welcher dieeutige Weltordnun ätzt, rumpf.Der Herr Graf kekämrſt die Wiſſenſchaft. wäre es für ihn
nicht leichter geweſen als „alter Soldat zu ſchildern, wie ſchön
es iſt, vom hohen Roſſe herab die Söhne des Volkes nach dem
Exerzier Reglement darauf vorzubereiten wenn Vater undMutter die göttliche Weltordnung nicht reſpektieren, auf dieſe
zu ſchießen? Wäre es ihm „als Landmann“ nicht leichter ge
weſen zu ſchildern, wie ſchön es iſt, vom Herrſchaftshauſe aus
zu ſehen, wie auf dem Gutshofe, oder vom ſtolzen Roffe herab,
wie auf dem Felde die Knechte, Mägde Landarbeiter wie es
der Sündenfall ſo ſchön eingerichtet hat im Schweiße
ihres Angeſichtes ihr Brot eſſen

Auch auf dem Gebiete des Bergbaues iſt doch der Herr Graf
erfahren und konnte ſchildecn, wie ſchön es iſt, die Ausbeute,
mit dem ſchöner Namen „Segen des Mansfe aueser
welchen die Kameraden des Herrn Schrader der Tiefe Sehren nier tauſenderlei Gefahren abringen und der

mann bei der Glut der Schmelzöfen läutert, in den Be

aufzuhäufen. JDas ſind Beſchäftigungen, welche V en machen
welchen man nicht hungert und dabei ſieht wie das hein
Schwein gedeiht dabei braucht man nicht für de dern De
zu ſorgen und es läßt ſich gut auf das Proletariat ſchimpfen.

Ebersroda bei Freyburg a. U., 17. Okt. Schadenfeuer.
Geſtern nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr brach aus re

ürjache plötzlich Feuer aus, weiches
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en des Sadelem an edrich Schulze und desd i r Auch die Wohnhänd ſtark s Vieh ne

et e everſchiedenen Seiten erklärt, jetzt infolge der übergroßen
täti ein Ueberfluß an Wohnungen vorhanbe ſer J. em e auf einen

e erage ber vor ein ochen.in Betracht kommen, Lſteht gewiß kein Wohnungsüberfluß.

Bitterfeld, 18. Oftober. Heizer-Kurſus. Es iſt in Ausſicht u in Weber be zur Beteiligung vom
6. bis 20. November einen Ausbildungskurſus für Heizer ab-
uhalten. Der Unterricht würde täglich von 8 Uhr vormittags

7 Uhr ab dann und niſerreri er t r
owie in praktiſchen Uebungen beſtehen. An ungen zumv werden von der kgl. GewerbeJnſpektton zu Halle (S.)

bis zum 22. d. M. entgegengenommen.

Kelbra, 17. Oktober. Giſt Ber) Agrarier- Rechnung.
Die hieſige Mühle hat das Mehl pro Zentner um M. 1.50 er
höht, mit der Bemerkung, daß vorausſichtlich nächſtes Jahrdasſelbe noch teurer würde, infolge der jetzt ungünſtigen Witte
rung zum Beſtellen der Winterfrüchte. (2)

a Am Montag früh waren die Höhen des
Kyffhäuſer-Gebirges ganz mit Schnee bedeckt.

Liebenwerda, 17. Oktober. Das Ende eines Ver
brechers. Seit längerer Zeit war die Stadt und die Umgegend von einer Diebesbante heimgeſucht worden. Jetzt iſt
es gelungen, der Geſellſchaft auf die Spur zu kommen. Als
der Zuchthäusler Thomale, anſcheinend das Haupt der Geſell
ſchaft, feſtgenommen werden ſollte, gelang es ihm, auf das freie

[d zu entfliehen. Er ſtieg angeſichts der Verfolger auf einen
aum, befeſtigte ſich mittelſt eines Strickes an einem Aſt underſchoß ſich. Er hatte erſt kürzlich elf Jahre Zuchthaus ab-

gebüßt.

Elbingerode, 17. Oktober. Zu dem Morde im Harz.Der der Mordes verdächtige Kalkbrenner Johann Wabnitz
wurde am Sonnabend in das Gerichtsgefängnis nach Wernige-
rode gebracht. Um zu ermitteln, aus welchem Geſchäft der ander Mord elle geſundene neue Revolver ſtammt, ſollen, wie
nach der Magdeburger a ſämtliche Waffenhänd-
ler von Wernigerode vor Gericht geladen werden, damit
hen gegenübergeſtellt werden kann.

Neuhaus (Kr. Sonneberg), 17. Oktober. Vom Schlacht
feide der Arbeit. Auf Grube Sophia der v. Swaineſchen
Kohlenwerke wurde der Bergmann Schubert aus Haig (Ober-
franken) von hereinbrechenden Kohlenmaſſen verſchüttet und ge
tötet. Ein Kamerad des Verunglückten wurde gleichfalls ver
ſchüttet, konnte en ohne daß er größeren Schaden erlitten

atte, gerettet werden.x Bernburg 18. Okt. Ein Einbruchsdiebſtahl
wurde geſtern nacht in das Ladenfenſter des Uhrmachers
Pfannſchmidt in der Halleſchen Straße verübt, bei dem den
Dieben u. a. 20 goldene Damenuhren, und andere Uhren,
Damenketten, Halsketten, Damenringe im Werte von 1000 Mk.
in die Hände fielen. Blutſpuren am Fenſter beweiſen, daß
ſich die Diebe verletzt haben.

Eingeſandt.
An die Parteigenoſſen von Elſterwerda und

Umgegend
Da laut Beſchluß des Kreistages, vom 1. Oktober an die

Beiträge monatweiſe gezahlt werden, ſind die neuen Mitglieds
bücher nebſt Marken im Beſitz der Ortsverwaltung. Die Ge
noſſen werden gebeten, ihre Beiträge zu begleichen und neues

Material in Empfang zu ne ehe ein Hauskaſſieren vorommen werden muß, e nicht der letzte Ort
welcher die Abrechnung einſendet,

Parteigenoſſen, tut Eure Pflicht
Adolf Schöne,

1. Vorſitender des Wahlvereins.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen Ehezwiſtigkeiten hat ſich in

der Tacklerſtraße eine Frau mit ihrem zweijährigen Kinde
vergiftet.Stettin Bei Crampaß auf Rügen ſtrandete infolge eines
t en Südweſtſturmes der engliſche e Newcaſtle. Dash ging unter, mit ihm die geſamte Mannſchaft, die nicht
gerettet werden konnte.

Marienwerder. Gasvergiftung. Jm Dorfe Alt-
mark ſind der e Lehrer Klonowsky und ſeine Ehefrau
nachts durch Einatinung von Kohlenoxydgas, das ſich bei der
Heizung eines Dauerbrandofens entwickelte, ums Leben ge
kommen.

Poſen. Der Fleiſchermeiſter Koſchinski hatte ſich mit
ſeinem Fuhrwerk nach Neu örbi im Kreiſe Schwerin (Warthe)
begeben und war dort im Knuthſchen Gaſthofe eingekehrt.
Plötzlich hörte er draußen die Worte rufen: „Koſchinski, Dein
Pferd iſt tot!“ Als er herauskam, wurde er von zwei Knechten
überfallen und feſtgehalten, während ihm ein dritter mit einem
Meſſer einen Stich ins Herz Jerſeſte ſo daß der Tod
Koſchinskis auf der Stelle eintrat. Als Mörder wurde der
Knecht Hohm des Gaſtwirts Knuth ermittelt und verhaftet.

Bochnm. Bergarbeiterlos. Auf Schacht 2 und 3
der Zeche Dorſtfeld wurden durch eine Kohlenſtaubexploſionim Flötz Präſtdent auf der ſechſten Sohle ein Gauer getötet
und ein Schießmeiſter und drei Bergleute verletzt.

Leipzig. Eine Revolveraffäre hat ſich in einem
hieſigen Reſtaurant abgeſpielt. Ein Gaſt wurde wegen unge-
bührlichen Benehmens hinausbefördert. Er gab einen Revol-
verſchuß in die Gaſtſtube ab und verletzte dabei einen jungen
erhe e amens Vogeiſang lebensgefährlich. Der Täter wurde
verhaftet.

Ein Familiendrama hat ſich in einer Wohnung
in der Hainſtraße ereignet. Von der Gasleitung des Treppen-
hauſes war ein Gummiſchlauch in das Schlafzimmer des
Kſchners Rus gelegt. Die 16jährige Tochter Rus' war
durch das ausſtrömende Gas bereits getötet. Rus ſelbſt und
ſeine Frau wurden bewußtlos aufgefunden und in das Krgnken-We gebracht. Das Motiv war Furcht vor gerichtlicher ünter-

uchung.

Vermiſchtes.
Der däniſche Dichter Sven Lange hat ſich mit zwei

a Chloral vergiften wollen. Der Zuſtand des Dichters
iſt ſehr bedenklich. iſt als des Schauſpiels „Die
ſtillen Stuben und des Dramas „BVerbrecher“, die auch hier
in Halle im Neuen, Theater aufgeführt worden ſind, gut
bekannt. Beide Stücke ſind Arbeiten von außerordentlicher
literariſcher Feinheit. Lange iſt auch als Novelliſt in deutſchen
Landen ſehr geſchätzt. Lange iſt erſt 37 Jahre alt, alſo ein ver
hältnismäßig junger Mann; er war als Dramaturg des Kopen
hagener Theaters in angeſehenſter Stellung.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg 18. Oktober. Geſtern v ſtellten
mehrere Kleinbetriebe hier an der Newsky Brücke die Arbeit
ein. Die Arbeiter verſuchten, mit roten Fahnen und revolutio
näre Lieder ſingend, in die Stadt einzudringen, wurden aber
von Polizei und Militär zurückgedrängt, worauf ſie ſich darauf
beſchränkten, jeden Verkehr zur Reſidenz von der Schlüſſel

burger Chauſſee zu unterbinden, Das al einiger Vorortbahnen trat Ausſtand, die e unter mili
täriſcher Bedeckung von den Mannſchaften des Eiſenbahnbawillons

rdert.
arſchau, 18. Oktober. Jn 18 Zuckerfabriken der Gou

vernements Warſchau, Radom, Lublin und Siedlee ſetzten
4000 Arbeiter den Ausſtand fort. Sie fordern 30 Proz. Lohn

lage und zwar in allen Fabriken. Die Behörden ſtellten den
brikanten Jnfanterie und Koſaken zur Verfügung, doch wur

den die Truppen von den Direktionen nicht in die inneren
Räume der Etabliſſements zugelaſſen. Eine hier abgehaltene
Verſammlung Zuckerinduſtrieller beſchloß, die Streikkoſten den
geſamten Fabriken gleichmäßig zur Laſt zu legen. Gleichzeitig
werden Unterhandlungen mit den Arbeitern eingeleitet.

Vochum, 18. Oktober. Für Sonntag, den 22. Oktober, hat
der Alte Bergarbeiterverband wieder 25 öffentliche Beleg-
ſchaftsverſammlungen im Ruhrrevier einberufen mit der
Tagesordnung Proteſt gegen die verlängerte Sperre, das
neue Berggeſetz, gegen die Arbeiterausſchußwahlen und die
neue Arbeitsordnung

Hamburg, 18. Oktober. Unter den Arbeitern der Hamburg
Amerikalinie iſt eine Lohnbewegung im Entſtehen.

London, 18. Oktober. Die engliſche Regierung hat in
Gibraltar Befehl gegeben, ſofort zwei engliſche d nach
Tanger zu entſenden. Da aber inzwiſchen die marokkaniſchen
Behörden bereits mit dem Bandenchef 3 der kg
c C verhandeln, hofft man, daß der Zwiſchenfall bald
eine edigung findet.

Briefkaſten der Redaktion.
P. S. 20, Weißenfels. 1. Bei Vorladung vor die Polizei

handelt ſich darum, die bei Klagen üblichen Fragen nach denperſönlichen Verhältniſſen uſw. feſtzuſtellen. Solche Vor
ladungen erfolgen in der Regel aber nur, wenn eine a
in Betracht kommt. 2. Ein ärztliches Atteſt muß dem Geri
mit dem Antrage unterbreitet werden, den Termin zu vertagen.
3. Zur Veröffentlichung verläufig nicht geeignet. Wir haben
die Zuſchrift an unſeren aſtronomiſchen Mitarbeiter geſchickt
4. Was von Weißenfels an Korreſpondenzen bei uns eingeht,
wird veröffentlicht. Wir bedauern ſelbſt, nicht noch mehr bedient
zu werden. S ſorgen bei den bevorſtehenden Wahlen
die dortigen Genoſſen für eine regere Mitarbeit an ihrem Partei
organ.

C. W., Weißenfels. Jhr Artikel kommt morgen. Wir
müſſen immer mit dem Plazt rechnen.

L. 5. Schweinitz. 1. Merſeburg. 2. Weimar. 3. Das
Kleben der Marken richtet ſich dem dreihundertfachen Be
trage des für die Krankenkaſſe feſtgeſetzten durchſchnittlichen
Ta n nicht nach dem wirklichen Verdienſt. Berrägt zum
Beiſpiel der durchſchnittliche e bei der Krankenkaſſe
2.50 Mk., ſo ſind nur 24 Pfg. -Marken zu kleben, ſelbſt wenn
der Verdienſt 20 Mk. wöchentlich betragen würde.Sch. Sch. Wenn ſeitens der Beruſs enoſſenſchaft die Ver
per des Unternehmers feſtgeſtellt wird, haftet nur
ie Berufsgenoſſenſchaft, die dann den Unternehmer ihrerſeits

regreßpflichtig machen würde. Kommt ein plötzlich bei der
Arbeit hervorgetretener Bruch in Betracht, infolgedeſſen Siedamals ſofort die Arbeit unterbrechen mußten und zum Arzt
gegangen ſind, dann wenden Sie ſich ruhig an die Berufsge-
paſeplwaft, denn vom Unternehmer können Sie nichts bean

ruchen.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Unſerer he Auflage liegt ein Proſpekt der unter
notarieller Kehenden „Vrunonia“bei. Veſtelln oder A nd t dic. Sagen Artur S r

Virchow über den Kaffee:
„Man iſt nun endlich auf die Wahrheik gekommen, daß das Koffein“) nichks mehr und

„nichts weniger als ein die Berven ſtark anregender und, in größerer Menge genvſſen,
„geradem giftiger Körper, ähnlich wie der Brannkwein iſt. Abgeſehen von dem Zucker und
„der Milch, dieſen guken Geiſtern, die man dem Tee und dem Kaffee zulekk, haben dieſe als
„Bahrungsmiktel gar keine Bedeukung. Sie ſind Genußmittel und in manchen Skücken mik
„iwei anderen ſehr gewöhnlichen Reizmikkeln verwandk, mik Wein und Schnaps, denen man
„wohl Zucker, aber Milch wohl kaum zuzuleßen pflegk. Roffein, ſowohl wie Rlkohvl ſind
„giftige Subſtanzen, erſteres überwiegend reizend, lekkerer zuerſt reizend, dann ſchnell lähmend.
„Beide haben bedeutende BRervenwirkungen und können daher leicht mißbraucht werden.“

„Dieſes Urkeil des großen Pakhologen haben die neueſten wiſſenſchaftlichen
Jorſchungen glänzend beſtätigt und wertkvoll ergänzk.
Genüge, daß es bedenklich und unker Umſtänden ſogar gefährlich iſt, Bohnenkaffee

regelmäßig auf die Dauer zu genießen. Die meiſten Rerzle empfehlen deshalb den
Kranken wie den Geſunden Rakhreiners Malzkaffee als kägliches Gekränk, weil
dieſer, lauk Gukachken der erſten Rukoritäken, auch nirhk den geringſten ſchädlichen
Beſtandkeil enthält, wohl aber von gehaltreicher Beſchaffenheik und würzigem, kaffee
ähnlichem Wohlgeſchmack iſt, der ihm durch ein eigenartiges, pakentierkes Berfahren
mikgeteilk wird. Man mache gleich, lieber heute als morgen, einen Verſuch mit

dem echten Rakhreiners Malzkaffee, den man vor allen Dachahmungen unkrüg-
lich daran erkennk, daß er nur in geſchloſſenem Pakek mik Bild und Unker-
ſchrift des Pfarrers Kneipp als Schukmarke zum Verkaufe kommk.

2) Rpffein iſt der wirkſame Beſtandkeil des Raffees!

Feinste Pflanzenbofter
Zom Kochen, Graten h

o V 4 6

Es beweiſt jedenfalls zur
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empfiehlt ſein großesLager Peſter

Ausstellung kompl.

Nöpelfabriſ und Nagazin
Bernh. GrunwalcC,

Rathausſtraße 2, tMöhbe!, Spiegel u. Polsterwaren
zu billigſten Preiſen.

Zimmereinrichtungen,
Langjährige Garantie.Beſichtigung e gern geſtattet.

W Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus. M
Fernſprech Anſchluß Nr. 759.

Algem. Konsumyerein Halle a. S.,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft
Salmiak Terpentin Seifenpulver

in Leneien C
O Zu haben in sämtlichen Filialen. M

e. 6. m. b. H.
III

Avhaifap. „Wijgfe Max Berger, Hallea. SArbeiter Schaub l. Ktioſoln, h
nach militäriſcher Art ſehr dauerhaft Krausenstr. 15 u. Martinstr. 18ch Fearbatet empfiehlt billig Nicolaistr. 6. ſt Telefon 127.

grate i. allen Aus 5J- Sternlient, m. ed p fautseh, HS a elibela- r
eparaturen. tzteile

morgen Yonnersta Freitag Schlachtefeſt. 7 n 35 Pf.Schlachte e e apiere nd appenabfällo geſunder erſtklaſſiger Ware hergeſtellt.
g F 1 e E u efest. ſtrebe forg eraen. Zeitz, Mitteſte n Kl. Branhausſtr. 20.

Einem hochverehrten Publikum
P. P.

von Halle und Umgebung mache die
ergebene Anzeige, daß ich morgen, Donnerstag

Ffännerhöke 43 ine Rossschlächterei
eröffne und bitte ich um gütigen Zuſpruch.

Jch empfehle beſonders ff. Gehackſener Peltkatt ten gtenſteiſch. pro Pfd.ürſtchen, nur aus durchaus

Karl Eckardt.Hochachtungsvoll

T Benag und de bie nſerate verantwortlich Auguſt Gro b. Drug der Habeſchen Gaisſſenſchaſn Boghbrugerei (E. G. m. b. H.) Haüe a. S.
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Das Haus des Schreckens.
Eine wahre Geſchichte in Anſchluß an den Jenager Parteitag.

Bon Friedrich Thieme.
Belanntlich veröffentlichte der Simpliciſſimus kürzlich folgende

charakteriſtiſche Poſtkarte:
„Lieber Simpliciſſimus! Der stud. jur. et cam. Freiherr

v. Boden, der ſich während der Ferien auf ſeinem väterlichen
Landſitze aufhält, fragt bei der Wirtin, bei der er im ver-
gangenen Semeſter in Jena gewohnt hatte, brieflich an, ob
ſie ihm ſein möbliertes Zimmer auch für das Winterhalbjahr
wieder reſervieren könne. Die Alte antwortet ſofort in be
jahendem Sinne und bemerkt am Schluſſe ihres Schreibens

„ſtolz, daß ſogar ein Reichstagsabgeordneter während des
Parteitages in dem Zimmer gewohnt habe, worauf ſie andern
Tages folgendes Telegramm erhält: Verzichte anderweitig
vermieten. v. Boden.

Dieſe Mitteilung wird vielfach als Scherz aufgefaßt, als
ein ironiſcher Blitz des Simpliciſſimus auch ich weiß nicht,
ob ihr eine Tatſache zugrunde liegt, aber das muß ich ſagen:
Der junge Mann hat recht! Wenn Sie erſt hören,
was einem Studenten der Theologie paſſiert iſt, der die ent
ſetzliche Torheit beging, trotz aller Warnungen ein ſo ver-
ſeuchtes Logis zu mieten und einige Tage und Nächte darin
zuzubringen, ſo werden Sie verehrter Leſer, nicht mehr über
dieſen Herrn v. Boden die Naſe rümpfen ſondern ſeine Klug-
heit preiſen und ſeine Vorſicht nachahmen.

Jener Student der Theologie ich nenne ihn Theophil
Lämmchen bewohnte während des Sommerfemeſters ein ele-
gantes Zimmer in einem ganz neuem Hauſe der Weſtvorſtadt
mit prächtiger Ausſicht auf die Berge. Das Zimmer war zum

erſtenmal vermietet, alles war neu darin, die Möbel, die Bil-
der, die Tapeten, die Dielen, die Stukkatur der Decke. Und
gerade für einen Theologen erwies es ſich als äußerſt ge
eignet, denn eines der ganz neu aus dem Fünfzigpfennig-
Bazar bezogenen Gemälde ſtellte eine Kirche vor und die
Stukkatur an der Decke verbildlichte inmitten eines Kranzes
aus weißen Roſen einen wohhlbeleibten Poſaunenengel mit
lächelndem Antlitz. Unſerm Theophil Lämmchen hatte es
auch ſehr gut in dem Zimmer gefallen, er ſchloß bei ſeiner
Abreife in die Ferien ſofort für das Winterſemeſter ab und
kehrte ſobald als möglich wieder zurück, weil es ihm in ſeiner
Reſidenz zu Jena beſſer gefiel als daheim bei ſeinem Vater,
dem Landpaſtor, in ſeiner Dachſtube mit der Ausſicht auf die
Seele der Landwirtſchaft.

Zu ſeinem Erſtaunen ſah er ſich bei ſeiner Ankunft am
Bahnhof von ſechs in tiefe Trauer gekleideten Männern mit
kindlichſrommen Phyſiognomien empfangen, die ihn ſofort in
die Mitte nahmen und ſodann die Nationalhymne anſtimmten
nüte bedeutet denn das fragte Theophil Lämmchen be

rzt.
„Verzeihen Sie, werter Herr wir ſind Mitglieder des

akademiſchen Reinigungsvereins, welcher ſich die Aufgabe ge
ſtellt hat, die Stadt Jena nach der Beendigung des ſozia-
liſtiſchen Parteitages wieder wohnlich und ſauber zu machen.
Unſer Führer iſt der Herr Rechtsanwalt, welcher als einziger
den Mut beſaß, an der roten Draperie der zur Bewillkomm-
nung der ſozialiſtiſchen Abgeordneten aufgeſtellten Ehrenpforte
Anſtoß zu nehmen.“

„Aber iſt denn ein ſolcher Verein nötig
„Na und ob, unbedingtes Exfordernis, wenn unſere arme

Stadt an den Folgen dieſer unerhörten und von einer ent
arteten Behörde unglücklicherweiſe geduldeten Begebenheit nicht
zugrunde gehen ſoll. Gleich nach dem Parteitag ſetzte ein
Wetter ein, wie ſolches bis dato in Jena nicht geſehen wor-
den und wie ſich deſſen die älteſten Leute nicht erinnern. Da-
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bei greift eine neue Krankheit, eine Art politiſches Aſthnag,
um ſich, deſſen Entſtehung unſere Mediziner durch die Ver-
ſeuchung der Stadt mit dem Bazillus augustbeblicus erklären
Außerdem treten ſeit dem Parteitage auch Röteln und Rot
lauf auf, die jungen Mädchen bekommen merkwürdige rote
Backen und die alten Herren rote Naſen. Der Konfum mit
roten Krawatten hat ſich verdreifacht, rote Strümpfe ver
drängen die ſchwarzen mehr und mehr, die Landleute können
nicht genug rote Rüben ſchaffen, rote Grütze gehört zu den
täglichen Mahlzeiten und in der Saale vermehren ſich die
Rotfedern rapid unter Verdrängung der harmloſen Weißſiſche
und der duldſamen Karpfen. Selbſt unter den Studenten, die
doch bekanntlich mit der Polizei in ſo friedlicher Gemein-
ſchaſt leben, wie die Raubtiere mit Adam und Eva im Para-
dieſe, macht ſich eine bisher niemals beobachtete Neigung zu
lärmenden Szenen und zur Anulkung von Sicherheitsorganen
bemerkbar. Wenn da nicht Einhalt geſchieht, haben wir in
wenigen Wochen die Revolution oder wenigſtens einen Maſſen
ſtreik der jungen Mädchen, die ſich nichts mehr weiß machen
laſſen wollen.“

„Das iſt ja ſchrecklich,“ ſtöhnte Theophil. „Aber was wollen
Sie denn von mir

„Hören Sie und fallen Sie auf die Naſel Jn Jhrem
Zimmer hat während des Parteitages ein ultraroter Sozial
demokrat gewohnt einer der berüchtigſten Führer und Reichs
tagsredner. Deshalb ſind wir hier, Sie pſtichtſchuldigſt vor
der Wiederbeziehung des Zimmers zu warnen.“

Der arme Theophil Lämmchen machte ein ſehr bedenkliches
Geſicht und erklärte endlich, da es ſchon zu ſpät ſei, ſich nach
einer anderen Bude umzuſehen, ſo wolle er vorläufig in einem
Hotel Wohnung nehmen.

„Jn einem Hotel riefen die Herren erſchrocken. „Um
alles in der Welt nicht in faſt allen Hotels haben Sozis
gewohnt und in den anderen wenigſtens vertehrt.“

„Aber wo ſoll ich denn dam hin Jch kann doch bei
dem Schandwetter nicht im Freien logieren

„Sollen Sie auch nicht. Wir haben bis zur völligen Des
infizierung der Stadt ein Barackenlager auf dem Landgrafen-
berg eingerichtet, wo jedem der Jnſaſſen ein bazillenfreier
Heuhaufen zur unentgeltlichen Verfügung ſteht. Auch die dort
verabreichten Speiſen und Getränke ſind vollſtändig einwands-
frei, da ſie von der durch die Weisheit der altenburgiſchen
Staatsregierung vor jeder Anſteckumg bewahrten Leuchtenburg
Reſtauration bezogen werden.“

Da ſchüttelte Theophil den Kopf. Die Ausſicht auf das
Barackenlager konnte ihm nicht imponieren, Heuhaufen hatte
er daheim geſehen, ſo entfſchied er ſich nach längeren Hin
und Herreden zum großen Entſetzen der Mitglieder des Rei
nigungsvereins für ſeine alte Bude, nach der er die ganze
Ferienzeit über eine ſo unſtillbare Sehnſucht empfunden
hatte.

Die Männer machten drei Kreuze über ihn und meinten, er
werde es ſchon bitter bereuen, aber entſchloſſen begab ſich
Theophil nach ſeiner alten Wohnung, die er stante pede mit
ſeinem geſamten Jnventar das er unter dem Arme trug

bezog.

Natürlich ſah er ſich vor allen Dingen genau um, ob er
etwas Ungehöriges bemerke, leuchtete auch mit der Lampe
unter das Bett und Sofa, ja ſogar die Wände betrachtete er
mit gerechtfertigtem Mißtrauen.

Nichts war zu ſehen nur als er bald darauf behaglich
auf dem Kangpee lag und ſeine Pfeife ſchmauchte, wobei er
nach alter Gewohnheit den Blick über die Bilder an den
Wänden ſchweifen ließ, nahm er zu ſeiner Verwmderung
wahr, daß die ſchwarz- weißrote Fahne auf dem den Einzug
der Truppen nach dem Siege von 1870 darfſtellenden Bilde
ſich während ſeiner Abweſenheit knallrot gefärbt haltel



Erſchrocken ſchaute er nach dem Bilde der alten Kirche, und
e da es war kaun mehr zu ertennen, ein ordentlia,er

ebel lag darüber. Nun hob er den Biick zu dem Poſaunen-
engel an der Decke empor: ſchien es nicht gar, als rinne den

ſind ſonderbare Phänomene, dachte erſchauernd der
Student aber müde, wie er war, ging er zu Bett und
ſprach vor dem Einſchlaſen eine Beſchworungsformel, die von
dem alten Schäfer ſeines He.matsdorſes, der ma Sympatyite
kurierte, gegen eine verhexte Kuh mit gutem Erfolg zur An
wendung geuracht worden war.

Auf einmal der Regutator an der Wand verkündte eben
die Mitternachtsſtunde erwahte er von einem ſeltſamen
Geräuſch. Er richtete ſich halb auf und horchte horchte an
gejtrengt. Es Uang wie eine ferne gedampf.e Munk. Wus
war das Kein Zweijſel, es kam von ſeinem Piano her, und
eine eigentümliche Melodie war es, die ihm beiannt und doch
unvekannt erſchien, bis er ſich endiich darüber klar wurde, daß
es die Marſeillaiſe war. Und plötzlich er ſchrie ordentlich
vor Entſetzen auf öffnete ſich mit lautem Krachen de Tür,
und herein ſtürmten in raſender Wut Maſſen von Arveitern in
blauen Bluſen mit roten Jakobinermützen, mit Flinten, Sä-
beln, Heugabeln, Knüuein und anderen Mordinſtrumenten be
waffnet, die ſie wild in der Luft ſchwangen.

„Was wollt Jhr hier rief der Student voll Angſt.
„Wir ziehen nach der Leuchtenburg, um die Republik zu

proklamieren,“ ſchallte es aus hundert Kehlen zurück.
Und in toller Jagd zog es an ihm vorüber. Als die Schar

verſchwunden war, nahte ſich ein fe erlicher Zug ſchlicht ge
Feideter Männer, jeder mit einer roten Nelke geziert; allen
voran ſchritt Reichstagsabgeordneter Bebel, den der Zimmer
bewohner illuſtrierten Journalen kannte, eine rote Fahne
in der Hand.

Langſam und ſchweigend marſchierte der Zug an dem Lager
des Studenten vorbei dem armen Theophil ward ganz
ſchwindlig zu Mute beim Anbltük der düſteren Geſtalklen
endlich ermannte er ſich nochmals und ſragte wieder:
Was tut Jhr hier
„Wir ſpuken,“ erwiderten mit dumpfer Stimme die Geſtalten.

„Wir ſind die Abgeordneten des Jenger Parteitages und wer
den fortfahren in allen Häuſern, die wir bewohnt haben, zu
ſpuken, bis die rote Republik proklamiert iſt.“

richt keuchte der Student. „Aber Jhr ſeid doch ab

„Wohl aber unſer Geiſt iſt da, wo wir einmal geweilt
nicht u auszurotten. Es lebe die intewnationale
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ſchloß Theophil entſetzt die Augen und ſchlief ein.
Am anderen Morgen fühlte er ſich ſo ſeltſam wie noch nie.

Während er ſich wuſch, ertappte er ſich dabei, wie er die Mar
ſeillaiſe pfiff, eine Karte an ſeine Eltern ſchrieb er unwillkür-
lich mit roter Tinte, als er am Umiverſitätsgebäude vorüber-
ging, kam ihm eine bei einem Studenten doch ſonſt undenk-
bare Neigung zum Streiken an und mittags beſtellte er ſich
Rotkraut und PaprikaSchnitzel mit ſchöner roter Sauce. Als
er Vorleſungen für das neue Semeſter auswählte, belegte erinſtinktiv diejenigen des Geſchichtsprofeſſors über die ſamt

ſiſche Revolution, er kaufte ſich ein rotes Taſchentuch und trank
ſich ſchließlich einen roten Kopf.

„Jch bin krank, ernſtlich krank,“ ſagte er am andern Morgen
zu ſich. „Jch weiß nicht, was mit mir iſt.“ Sofort ſchickte
er zum nächſten Arzt und dieſer ſtellte nach kurzer Unter
ſuchung eine Jnfektion mit dem Bazillus robespierricus feſt.

„Kein Zweiſel, Jhr Zimmer iſt infiziert,“ rief der Arzt
außer ſich. „Sehen Sie nur Jhren Teppich er iſt ja
ganz rot durchdrängt und duftet nach Paprika. Jch bin ge
wiß, Sie haben auch die übrigen Symptome. Verſpüren Sie
nicht eine faſt unſtillbare Jnklination, mir den Kopf abzu-
ſchlagen

„Jawohl, Herr Doktor.“
„Da ſehen Sie num verſuchen Sie einmal zu ſingen: Jch

bin ein Preuße, dann werden wir auf der Stelle ſehen, woran
wir ſind.“

Theophil begann zu ſingen oder vielmehr zu lallen ſo gut
er konnte, aber unglückliche Verwirrung der Natur ob
gleich er ſeiner Anſicht nach den Tert des Preußenliedes in
tonierte, quollen doch immer und immer wieder die Worte der
Audorfſchen Arbeitermarſeillaiſe aus ſeinem Munde.

„Das iſt ſchlimm,“ erklärte der Arzt. „Dagegen müſſen wir
eine Radikalkun anwenden oder Sie ſtehen innerhalb drei

f
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Tagen auf den Barrikaden. Vor allen Dingen müſſen Sie
aus die,er Schreckenskammer in bazillenfreie Vaft. Fahren
Sie nach der Leuchenvurg, quartieren Sie ſich dort 14 Tage
ein, beten Sie jeden Morgen für die Atenburgiſche Staats
reg erung und lejen Sie ohne auſzuoliclen von 8-12 und von
2—8 Ayr die Kreuzze. tung. Laſſen Sie ſich gleich ne rere
Jahrgänge kommen, wenn Sie nach dem erſten noch keine Lin
derung verſpüren, ſo wenden Sie den zweiten und nötigenfalls
auch den driiten an. Laſſen Sie ſich nicht durch eine auf-
jeigende Jnklination zum Brechen beirren je mehr Bazillen
Sie von ſich geben, je vbeſjerl Außerdem tagen Sie vom
Morgen bis zum Abend einen Schutzmannshelm und hängen

über ihrem Lagen eine Photographie des Fürſten Bülow auf.
Wenn Sie dann noch alle Stunden ein Stück deutſche Reichs
torte genießen und abends ſämtliche patriotiſche Lieder des
Kommersbuches abſingen, ſo denke ich, werden wir den An
fall bezwingen.“

Wir können glücklicherweiſe vermelden, daß unſer Student
nach vierzehntägigem Gebrauch ſeiner Kur vollſtändig geneſen
iſt. Am fünflen Tage zeigen ſich die erſten Anſänge der
Beſſerung, denn er konnte an dieſem Tage bereils wieder das
Wort „Patriotismus“ ausſprechen. Am achten Tage vermochte
er bereits Suppe à la reine zu geniejen, am zehnien ver-
brannte er ſein rotes Taſchentuch und am vierzehnten nahm
er an einer nächtlichen Demonſtration ſeiner Kommilitonen
gegen eine unheimlich rot brennende Strapenlaterne teil, die
nach hartnäckiger Belagerung und unter Aufwand von vielen
Kannen Schweiß denn auch glücklich ausgeloſcht wurde. Nur
das Wort Ko eg kann er noch nicht ausſtehen ſonſt iſt er
wieder völlig auf dem Zeugel

Wie gur er aber getan, dem Rate des Arzies zu folgen
und ſeine Bude unverzüglich zu verlaſſen, das erwies ſich aus
den weiteren Ereigniſſen. Noch am ſelben Tage zeigten ſich
an den Wänden des infizierten Zimmers die erſten Spuren
der entſehlichen Krankheit. Die Tapete bekam roce Flecke, die
ſich nicht verwiſchen laſſen wollten, dann ward ſie reſſig und
fiel nach wenigen Stunden in Fehen von der Wand herab.
Das Klavier intonierte drei Tage lang in wohlabgemeſſenen
Zwiſchenräumen die erſten Töne des Heckerliedes, am Abend
des dritten Tages ſprangen in ſchaurigen Jntervallen die
Saiten und am nächſten Tage fielen die Taſten aus. Der
Poſaunen-Engel an der Decke bekam ein grünliches Geſicht,
die Dielen knarrlen erſchrecklich, die Decke erzitterte und dem
Kanarienvogel im Bauer ſträubten ſich die Federn. Am
ſchlimmſten erging es jedoch den Kleidungsſtücken, die in
Schränken hingen oder auf den Stühlen umherlagen. Jn
einer einzigen Sekunde platten wie durch Zauberſchlag ſämt
liche Nähte, während die Knöpie im ſelben Augenblicke zu
Boden praſſelten, wie Aepfel, die jemand vom Baum ſchüt-
telt. Den Winterüberzieher Theophils zog es ordentlich
krumm, er ſchlug wie raſend mit den Aermeln um ſich und
verbreitete einen infernaliſchen Geruch. Alle Desinfedtions-
mittel haben ſich bisher als unzureſchend erwieſen es wird
wohl nichts übrig bleiben, als diefes Haus des Schreckens
abzureißen und von Grund aus neu aufzubauen.

Oder ſollte es nicht helfen, wenn man alle gegen den Par-
teitag erſchienenen Artikel der nationalen und konſervativen
Blätter ſammelte, daraus in dem infizierten Zimmer einen
Scheiterhaufen bildete, denſelben anzündete und auf dieſe
Weiſe das Zimmer ausräucherte Der Verſuch wäre wenig-
ſtens zu machen

men
(Nachdruck verboten.)

Vom Planeten Aupiter.
Von Felix Linke in Charlottenburg.

Jeder der großen Planeten unſeres Sonnenſyſtems hat
irgend etwas VBeſonderes und Jntereſſantes, wodurch er fü
die aſtronomiſche Wiſſenſchaft eine ſelbſtändiſe Bedeutung er-
reicht hat, wodurch er auch für die Laienwelt lehrreich iſt. An
einige dieſer großen Planeten knüpfen ſich ſogar kuwſturgeſchicht-
liche Ereigniſſe, die im allgemeinen viel zu wenig bekannt ſind
und von der Laienwelt gewöhnlich auch unterſchätzt werden.
Das erſte große kulturhiſtoriſche Denkmal hängt mit dem Namen
Jupiter zuſammen. Die Konſtikte, die der große Galiä mit
den damals herrſchenden Mächten auszufechten hatte, bilden die
Herztöne der großen Kulturbewegung, einer der größten, diewir je geſehen, die in der Jelae ihre mächtigen We en ſchlug
und mit ihren Fluten all den Unrat und den unheilvollen
Wirrwarr überſtrömte und zum größten Teil wegſchwemmte,
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da rtauſende angehäuft hatten und
die Menſchheit geworden war. Auch die ſonſt an den Hupiter
anmnüpfenden aſtronomiſchen Ereigniſſe, die fur die Wiſſenſcha.t
außerordentlich wertvoll geworden ſind, haben immerhin kleine
Kuiturſpriger in die Laienwe t hinüvergeworfen.

Schon die Alten meinten, daß mit unſerem Playeten etwas
beſonderes los an müſſe. Seine gravitatiſche Ruhe, ſeine
Fülle, ſeine Größe unter den Sternen neven Sonne und Mono,
ließen ihm eine beſondere Stelle unter den wandelnden Ge
ſtirnen einnehmen. Das iſt die Urſache gewe,en, die iym den
Namen des Gotterkönigs eingetvagen hat, jenes würdigen,
lockenumwallten, ſchönbartigen, vaterlich lächelnden Oluvipiers,
er ſerotngs längſt abgeſetzt und durch andere Kollegen er

eWer wir von der Erde ausgehend uns beſtändig von der
Sonne entfernen, die Marsbahn und den Gürtel der kleinen
S S herſchweiten, ſo ſtoßen wir in die- Gegenden, wo

upiter ſeine Kreiſe zieht. Er bewegt ſich in einer Entfernung
von 5,2 Erdbahnhalbmeſſern um die Sonne, iſt uns Erden
bewohnern alſo günſtigſten Falls 4,2mal ſo weit entfernt wie
die Sonne, im ungünſtigſten Falle aber 6,2mal ſo wet.
Trotzdem übertrifft ihn nur die Venus zur Zeit ihres größten
Glanzes an Helligkeit. Selbſt in ſeiner größten Entfernung
von uns, wenn er jenſeits der Sonne ſteht, iſt er noch immer
etwas heller als der Sirus, bekanntlich der hellte Fixſtern des
irdiſchen Firmaments, und in ſeiner größten Nähe iſt er noch
anderthalb mal heller. Daraus ſchon können wir erſehen daß
es ſich bei Jup ter um einen Körper ganda der die Größe
der Erde ganz erheblich üvertreffen muß. Die Meſſungen er-
geben, daß in ſeinem Durchmeſſer der Erddurchmeſſer 11mal
enthalten iſt, daß er alſo an Durchmeſſer nur zehnmal kleineriſt als die Sonne ſelbſt. Die Over ſache Jupiters iſt 117ma.
ſo groß wie die der Erde, und die Erdoberſläche würde auf
dem Jupiter etwa denſelben Teil einnehmen, wie das geſamteeuropäiſche Rußland auf der Erde. Der Jup ter- Durchmeſſer
beträgt 141000 Kilomeler, der der Erde 12 700 Kilomeier.
Die Maſſe Jupiters iſt das 1047fache der Erdmaſſe.

Beim Anblick dieſes Rieſenplaneten im Fernrohr fällt jedem
r auf, daß die Scheibe nicht kreisrund iſt, ſondern erheb
ich davon abweicht; ſie hat eine deutlich wahrnehmbare ellip-

tiſche Geſtalt. Genauere W der ſtarken Abplattung
Jupiters haben ergeben, daß ſein größerer äquatorealer Durch-
meſſer etwa ein 15tel größer iſt als ſein Achſen durchmeſſer.
Das macht rund 9000 Kilometer oder drei Viertei des Erd-
durchmeſſers aus! Nun lehren theoretiſche Unter uchungen, daß
die Abplattung eines Planeten zu ſeiner Maſſe und ſeiner Um
drehungsgeſchwindigkeit in einem gewiſſen Verhältnis ſtehen.
Kennt man alſo die Maſſe und die Abplattung, ſo kam man
daraus die Umdrehungsgeſchwindigkeit ermitteln. Prüft man
das bei der Erde nach, von der wir dieſe drei Großen, be-
ſonders die beiden letzteren r genau, kennen, ſo ergibt ſichvöllige Uebereinſtimmung zwiſchen dem geineſſenen und dem
berechneten Werte. Für Jupiter führt die Berechnung auf eine
ungeheure r n chon in etwa 10 Stundeniſt danach eine ganze rehung des rieſigen Plane en um
ſeine Achſe vollendet, d. h. 24 mal ſo ſchnell wie bei der Erde.
Daß die Umſchwungsbewegung der Maſſen des Jupiter n
heuer ſein müſſen, erhellt aus der folgenden Betrachtung. Ein
Punkt am Erdäquator bewegt ky infolge der Erddrehung um
ihre Achſe mit einer Geſchwindigkeit von 465 Meter in der
Sekunde. Beim Jupiter bewegt ſo ein Punkt an deſſen
Aequator infolge der elfſachen Größe des Ha bmeſſers elfmalund infolge der 2 fachen Umdrehungsgeſchw Digrett noch
21mal, im Ganzen alſo 11)2 etwa 27mal ſo ſchnellund das macht in jeder Sekunde rund 12 500 Meter. Daß
alſo die Schleuderkraft an der Oberfläche Jupitery enorm iſt,
ſieht jeder ein, auch die Folge, daß Fliehen der Maſſen zum
Aequator, das die Urſache der großen Abplattung des wahrſcheinlich noch nicht in feſtem uſtande ſich befindenden Pla-

neten iſt.
Für die n der Umdrehungsgeſchwindigkeit hat manſehr gute d altspunkte in den zahlre chen Einzelheiten, mit

denen ſich die Oberſläche Jupiters uns darbietet. Ohne die
Handhabe der bildlichen Darſtellung iſt es ſchwer, ein anſchau-
liches Bild des Jupiter zu entwerſen. Jch will deshalb nurweniges andeuten. Bei einigermaßen ünſtrzem Luftzuſtande

demſelben charakteriſtiſche Streifen, die ihre
Färbung von Jahr zu Jahr zu ändern
enauerer Beachtung ſelbſt ſchon in kürzererZeit deutliche Veränderungen au weiſen anz offenbar haben

wir es hier mit Wolkenzügen in einer ſehr dichten und tiefen
Atmoſphäre zu tun, von der wir nur die obere Grenze ſehen.
Bei der Betrachtung fällt ſofort die parallele Lage dieſer
Streifen aguf, aus deren Richtung man ſchon die Lage des
Jupiter Aequators angeben könnte. Zu beiden Seilen desAequators treten gewöhnlich braunrötlich gefärbte Streifen
auf, zwiſchen denen ein weißlicher Streifen verläuft, der
wiederum in der Mitte oft etwas dunkler gefärbt erſcheint.
Die weißlichen Gebilde ſind dichtere Wolkenzüge, während die
dunklen Gebilde da auftreten, wo der Blick etwas üefer in

erkennt man au
Lage, Form un
pflegen und bei
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vielmeyr der eine

u einer Geißel für g die Jupiter- Atmoſphäre rin vermag. Auch bei uns
auf der Erde ordnen ſich die Wolken hauptſächlich ſtrei
weiſe und das wird durch die m sbewegung der Erde
„ier, dort des Jupiters vewirkt. eim Jupiter iritt das in
viel ſtärkerem Maße auf als bei uns, well wie gezeigt dieUmſchwungsgeſchwindigkeit eine ſehr viel höhere iſt

Genauere Beobachtung mit beſſeren Sehmitteln lehrt,
die Sireiten nicht genau von einander abgegrenzt ſind,

oft durch Verbindungen in denanderen übergreift und daß die eifen oft durch weiße und
ſarbige Streifen d ſind. Auch die Erſcheinungen
finden ihre erſchöpfende Erklärung in der Umſchwungsbewegung.
Hie am Aeguätor auſſteigenden wärmen Luftſtröme bringen
der Atmoſphäre eine ſeitliche Bewegung hervor, da ie
durch die Wärme ausgedehnten Luſtmaſſen einen ſeitlichen Ab
fluß ſuchen. Nun bewegen ſich aber die Punkie der Ober
ſläche nach den Poſen zu imner langſamer. Strömt deshalb
Luft vom Aequator nach der Seite zu ab, ſo hat dieſe eine
größere Umdrehungsgeſchwindigkeit als die darunter lie
feſten Maſſen des Planeten und davor abſtrömende Luft eilt
ihnen voran. Die Bewegung der Planeten um ihre Achſe
geht nun von Weſten nach Oſten; die nach Oſten voreilenden
und nach dem Nordpol abſtrömenden Luftmaſſen erzeugen alſo
einen Oſt- oder wegen ihrer gleichzeitigen nördlichen Bewegung
einen Nordoſtwind, die nach Süden ſtrömenden einen Südoſt
wind. Dieſe Winde heißen bei uns die Pa ate. Sie Find
es, die hauptſächlich eine regelrechte Segelſchiffahrt ermöglichen,
wenn auch nur indirekt. Ganz ebenſo iſt es dem
piter, nur wieder in bedeutend verſtärktem Maße. Die ate
müſſen dort den Charakter raſender Stürme annehmen, wie
wir ſie auf der Erdoberfläche nie beobachten können.

Aus den ſeſteren ſleckenartigen Einzelheiten der Jupiterfüäche
hat man genauer die Umdrehungszeit Jupiters um ſeine e
zu 9 Stunden 554 Minuten feſtgeſtellt, womit die au Grund
des Vovplerſchen Prinzips ausgeführten Beſtimmungen ſehr
gut im Einklang ſtehen. Auf letzteres werden wir gelegent-

i einmal ausführlicher zu. ſprechen kommen.
on den Oberflächendetails auf dem Jupiter ſei nur noch

der ſogenannte rote Flock erwähnt, der von mächtigen Vor
gängen unter der Atmoſphäre Jupiters Zeugnis legt. 1872
a ein großer rötlich ne ellip erFleck, der nach Lage und Ausdehnung ung
blieb. Er war zuerſt ganz blaß, wurde aber bis e der
achtziger Jahre immer kräftiger und blaßte dann wieder ab.
Seine Größe iſt etwa die unſeres Europa. Es iſt wohl kein
Aweifel. daß dieer Fleck revolutionäre Vorgänge auf der

eigentlichen Jupiteroberfläche abſpiegelt. Man vermutet. daß
die bei Jupilers berrächtlicher Eigenwärme an der Oberfläche
ebildete ſchwache Kruſte durch vulkaniſche Erſche nungen ge
orſten und von den glühenden Maſſen des Jmern ü

worden iſt. Der uns ſichtbare rote Fleck könnte der Wider
ſchein der ſlüſſigen Maſſen in den Wolken ſein. Die weitere
Verfolgung dieſer Vermutung läßt dieſe Erklärung in der
Tat als ſehr plauſibel erſcheinen, um ſo mehr, als wir auf
der Erde ein Gerenſtück in dem Feuer'ee des Vulkans Kilauea
auf der Jnſel Hawai beſgef allerdings in viel kleinerem
Maßſtabe. Dieſer Vulkan befindet ſich in der Nähe des größ
ten tötigen Vulkans der Erde, des Maunag Loa. Er beſte
ans einen Hreter von etwa einen halben Kilometer Du
meſſer, der ſtändig mit feuerflüſſiger Lava angefüllt iſt, die
ſich et und ſenkt und gelegenflich überfkutet, ſo daß die dann
erſtarrenden Lavamaſſen einen feſten Rand bilden, der den
Feuerſee dammartig umgibt.

Wir müſſen unſere Betrachtungen über den Jupiter heute
leider abbrechen, aber ſie würden noch einmal ſo umſangreich
werden, wollten wir die Monde, die eine eigene Welt bülden,
in ihren Kreis ziehen, und dreimal ſo umfangreich, wenn wir
die Rolle, die Jupiter dank ſeiner Größe und ſeiner ſonſtigen
Eigenſchaften im Sonnenſyſtem ſpielt und geſpielt hat, weiteren
Erörterungen unterziehen. Davon ein andermal.

Die Lage der vohtiſchen Verbaunten in Sibirien.

Eine Unterredung mit einem ſibiriſchen Flüchtling.

Ein Mitglied der Redaktion der Ruſiſchen Korreſpondenz
hatte Gelegenheit zu einer Unterredung mit einem nach glück
lich bewerkſtelligter Flucht aus Oſtſibirien in Berlin ange
langten ruſſiſchen politiſchen Verbannten.

Der Zlüchtling, ein Akademiker, iſt ein langjähriges Mit
glied der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpariei, und er
war längere Zeit im entfernteſten Winlel riens, im
Jakutzker Gebiet, interniert.

Auf die Frage nach der jetzigen Lage der politiſchen Verbannten in Sibirien gab der Lew, deſſen Namen wir erklär
licherweiſe verſchweigen, folgende Antwort:

„Nach dem bekannten Romanower Proteſt im desJahres 1904, und nach der len
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welcher einen Verbannkentransport nach Jakutsk geleitet hatte,
durch den politiſchen Verbannten Mins-ij beſerte ſich die
Lage der Verbannten erßagtlich Die ileinlichen Ränke der
Adiminiſtration gegen die Perſonen, die irgendwie gegen diebekannten grauſamen Erlaſſe des Generalgouverneurs Kutaiſſoff

ch vergangen haben, wurden immer ſeltener und zur Zeit
es allgemeinen ruſſiſchen politiſchen Frühlings“, als die

revolutionären und oppoſitionellen Elemente eine immer drohen
dere Haltung annahmen, verſchwanden ſie faſt vollſtändig.

Wie bekannt, entſtand der „Romanover Proteſt dadurch,
daß die in den kleinen u Zeltlagern Keuſfen) ver

ten Verbannten, welchen die Perſpektive drohte, in denMuffen ohne ein Buch und e jegliche Poſt oder ein Er-
s der Kultur und in völliger Einſamkeit wahnſinnig zu

erden, ſich vereinigten, nach gar gingen und ge
meinjam forderten, ihnen die is zum Aufenthalt in
den Städten zu geben.

Der Proteſt hat viele Opfer t, ein Proteſtler wurde
oſſen nf verwundet, iſt es darauf gelungen,

die faktiſche et in den ten“ ſt wohnen, zu er
t Jetzt ſind die Verbannten hauptſächlich in den drer
„Städten“ des Jakutsker Gebiets: Jakutsk (die Hauptſtadt,
mit nur 6000 Einwohnern) Olekminsk (ca. 1000 E. und
Wiluisk (600 E.) konzentriert.

Den Genoſſen, welche nach den entlegenſten Städten des
Jakutsker Gebiets Werchojans S E.) und Kolimsk (300 E.)
verſchickt waren, hatie die Behörde den Vorſchlag gemacht,
in die ſüdlichen Gebiete r da dieſen beiden„Städten“ inſolge des gänzlichen Aufhörens der Zufuhr, veranlaßt durch den ruſſiſch Japaniſchen Krieg, eine ſchreckliche

Hungersnot drohte.
Sie nahmen den Vorſchlag natürlich an, und ſind jetzt

eit vielen Jahren zum erſtenmal die zwei entſetzlichſten Ver
von den Feinden des Zarismus befreit.

Jahre 1905 haben W r Ser er reSolidarität mit den Romanower Proteſtlern erklärten, erließ
der ermordete Plehwe, der damals n des Jnnern
war, eine Verordnung, laut welcher alle Briefe und ſonſtige
Korreſpondenz der Berbannten unter polizeiliche Kontrolle ge
ne werden ſollten. Die geſamte Korreſpondenz kam ſomit
n die rohen Hände der Polizeibeamten, was zu beſonderer
Erregung Anlaß gab, da zu u Zeit bereits der politiſche
„Frühling“ begonnen hatte, und die Nachrichten mit beſonde
rem Jntereſſe erwartet wurden. Es kam zu verſchiedenen Zu
W mit der Polizei, unter welchen der in Kolimsk

bedeutendſte war. Dort drangen einige Kameraden mit
den Waffen in der Hand in die Polizeiverwaltung und ſuch
ten mit Gewalt die Oeffnung der Korreſpondenz durch den
Jsprawnik zu hindern. Nach kurzem Kampfe wurden ſie3
arretiert und in das Jagkutsker Gefängnis eingeliefert. Wohlals Ergebnis dieſes Zuſammenſtoßes muß man ſeine
daß bald darauf a erort die Oeffnung der Korreſpondenunterblieb. Aber u mit großen Spfern eutſenſtkg Er
leichterungen können, ſo bedeutend ſie an ſich ſein mögen, die
im allgemeinen ſehr traurige Lage der politiſchen Verbannten
natürlich fundamental nicht ändern. Der glühende Wunſch,
ch irgendwie politiſch in revolutionärem Sinne zu betätigen,
at dazu geführt, daß mehrere Verbannte Fluchtverſuche mach-
en. ie erung hat in heutiger Zeit mehr Shympathie
mit den politifchen erbannten, was zur Folge hat, daß faſt
alle dieſe Verſuche von er gekrönt wurden. Die Bevöl
r tut alles mit viel größerer Bereitwilligkeit als ſonſt,
den Gefangenen ihre Fluch erfuche zu erleichrern.“

„Können Sie vielleicht etwas über die Art und d kter der Verbrechen mitteilen, welche die Sehaneheg r
gangen haben
„Die meiſten ſind Sozialdemokh es Nur vereingelt Se zrſgten n r priſtiſche Elemente

Die Verbrechen dieſer Verbannten be
ehen meiſt in der Propaganda d ia ober n er re a des ſozialdemokratiſchen Ge

fertigung ſozialdemokratiſcherblätter. andere haben Slaatsverbre en re
gangen, daß ſie dieſe Flugblätter zu verbreiten ſuchten

„Wie ſteht es mit der ſozialen Lage der Verbannten
„Meiſt ſind es Arbeiter.“
„Und wie wirkt die Verbannun die edie Geſundheit der Betroffenen auf Dre amd auf
Selbſtverſtändlich ungünſtigl Die öde Einſamkeit des ſibi

ri Lebens wirkt auf die Seele der Jünglinge und Mäd
n, r ſrere ans beſonders nach Betätigung und geiſtiger

ſtreben, deprimierend, macht ſie nervös, reizbar undz ordverſuchen geneigt. Jn der letzten Zeit ſich
Olekninsk aus dieſen Urſachen ein junger Mann Namens

en und in Kirensk ein Mädchen Namens
ſich ins er geſtürzt. Und dann die Lungen

krankheiten und Tuberkuloſe, Bronchitis 2c. Jm Orte, wo ich
in der Verbannung war, ſpeien faſt alle Genoſſen Blut.“

„Ueber welche materielle Mittel verfügen die Verbannten
e wer2 leben nur von der Unterſtützung, welche die

ewilligt, und die 12 Rubel pro Monat für jede
Perſon beträgt, was in Anbetracht der hohen ſibiriſchen Preiſe
Regierung

nicht einmal zum Satteſſen genügt, von anderen Bedürfnwiſſen,
wie Kleidung nicht zu reden. Beſonders Wert iſt die
Lage nach dem Ausbruche des Krieges geworden, die
Unterſtützungen dieſelben blieben, die Preiſe ſich aber um
200--300 Prozent ſteigerten.“

„Und wie iſt es mit den iehungen der Verbannten
Kulturwelt Bekommen ſie Zeitungen oder Bücher 2c. 2

it alledem ſteht es ſehr ſchlecht. Man kann ſich nur ſehr
über die Vorgänge in Rußland ovrientieren.

Nur von Zeit zu Zeit bekamen wir Nachrichten aus dem
Reiche. e letzten machten uns glücklich. z

Der ſächſtſche Fandtag,

Sie ſaßen lange Zeit allein im Saale,
Recht unter ſich bei reichbeſetztem Mahle,
Verteilten Braten unter ſich und Fiſch,
Ein Broſam fiel dem Bolk von ihrem Tiſch.
So war es gut und ſchön die langen Jahre,
Das Recht, es war wie jede andre Ware,
Wer es bezahlte, hatte es das Recht
Und war ein Herr. Der Arme blieb ein Knecht.
Das Volk ſtand harrend vor verſchloſſ'nen Türen,
Die drinnen ſaßen, ließen ſich nicht rühren,
Sie waren ſatt und lächelten dazu,
Der Lärm von außen ſtörte nicht die Ruh.
Ein Armer überſchreitet jetzt die Schwelle.
Die andern fahren auf, denn Tageshelle
ung hinter dieſem Einen in den Saal
Und ſtört die Freude am gedeckten Mahl.

Peter Schlemihl.
(Simpliciſſimus.)

c

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 40. 104. Aufgabe: Der letzte erhielt

30 Mk., jeder nächſte je 10 Mk. mehr, der erſte 120 Mk., zu
ſammen 750 Mk.

Richtige ſandten ein G. Fiſcher, Ulrich, A. Poh-
ling, J. Baumert, W. Zeiß, Maritimus und P. Ebel inE. Katzmann in Bitterfeld H. Peterſohn in Düben W. Schmidt
in Höhnſtedt; A. Kärgel in Prettin; K. Plötz in Radewell E.
Götz in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
H. B. Bei Jhnen würde die Summe viel mehr ausmachen

als 750 Mark.
Maritimus. Das wird ſolange gehen wie das Volk es ſich

gefallen läßt.
G. F. Natürlich iſt Jhre Aufgabe lösbar, da ſie eine von

denen iſſt, wie fie in jedem Aufgabenbuche unter der ſogenannten
Geſellſchaftsrechnung ſich befinden. Aber ſie entbehrt des be
ſonderen Momentes, durch den unſere Knackmandeln ſich kenn
r ſollen. Uebrigens haben Sie nicht angegeben, wieviel

ilo Tabak gleich 20 Kilo Zucker ſind; in vorliegender Form
wäre darum die Aufgabe nicht lösbar.

Neue Aufgabe.
105. Ein Vater iſt jetzt drei Jahre ger als ſeine vier Kin

der zuſammen. Nach ſieben Jahren wird er nur ſo alt ſeinwie Tee Kinder zuſammen; er iſt dann 48 Jahre alt. ie
beiden mittelſten Kinder ſind um zwei Jahre auseinander das
jüngſte iſt ſoviel jünger als das zweite, wie das älteſte älter
als das dritte iſt. Zugleich iſt jetzt das älteſte Kind ein Jahr
t a doppelt ſo alt wie das jüngſte. Wie alt ſind die vier

nder
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namen

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück-
ſichtigt werden.

San
vVerantwortlicherNedakteur? Ad. Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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